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theile enthält, diese auch alle im Wasser auflÖslich
sind, so ist das Dekokt vorzuziehen, das man mög¬
lichst concentrirt machen läfst. Mit metallischen
Präparaten darf man sie so wenig als mit ätzenden
Alkalien vermischen, weil beide ihre Mischung ver¬
ändern. Aus derselben Ursache ist der Vorschlag,
einen Aüfgufs derselben mit Kalk wasser zu bereiten,
nicht anwendbar.

Xufser.li.ch könnte sie als Injection gegen die¬
selben Krankheiten mit Nutzen angewandt werden,
doch sind mir noch keine Fälle bekannt, wo dieses
bereits geschehen %vare. ]

Valeriana. Valeriana officinalis L. Baldrian.

Diese ausgezeichnet wirksame, vortreffliche Pflanze
findet sich, in hinreichender Menge an vielen Orten
Deutschlands. Der Bergbaldrian ist der vorzüg¬
lichste. Die Abart, welche auf feuchten, sumpfich-
ten Gegenden, fetten Gründen, Wiesen wächst, ist
ansehnlicher von Gestalt, aber weniger reich an me-
dicinischem Gehalte. Die Alpengattung (Valeriana
celtica L.) soll noch würzhafter seyn, als unser ge¬
wöhnlicher kleiner Baldrian. Wir können mit die¬
sem letzten zufrieden seyn, da wir an ihm schon
ein vorzügliches Geschenk der Vorsehung besitzen.
Seile empfiehlt die kleinblättrige englische Varietät,
Lentin den grofsen Baldrian (Valeriana major);
beide stehen der deutschen olficinellen Species gewifs
nicht vor. Die Wurzeln dieser letzten (denn nur
Ton dieser soll die Rede seyn!) sind von der Dicke

eines
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eines kleinen Fingers, einer Federspule, mit dünne¬

ren, hellbraunen, gewundenen Seiten wurzeln um¬

geben. Sie zeichnen sich durch einen höchst fluch¬

tigen, nicht ganz angenehmen Geruch aus, welcher

durch Kochen vermindert und milder, gleichsam

angenehmer gemacht wird. Von Geschmack sind

sie prickelnd, bitterscharf und etwas widrig» Man

mufs beim Gebrauche darauf sehen, dafs man sie

nicht so lange oder in offenen Gefäfsen kochen, auch

nicht l A :ige gepiilvert stehen lasse. Beobachtet man

dieses nicht: so geht, beides hier und dort., viel von

dem flüchtigen Princip verlohren, in welchem das

eigentliche Wirksame dieses Mittels enthalten ist.

Dieser flüchtige ßestandtheil ist es nämlich, wel¬

cher eine so grol'se Kraft auf die krankhaft veränder¬

ten Nerven des menschlichen Körpers äulsert. Der

Baldrian ist eins unserer flüchtigsten und wirksam¬

sten Heiz - und Stärkungsmittel. Er hebt die zu

schwache Erregung, mindert die krankhaft erhöhte,

extensiv vermehrte Nervenempünulichheit und Er¬

regbarkeit , belebt aber auch dieselbe, wenn sie auf

der andern Seite, intensiv zu schwach, den mächtig

angehäuften Reizen zu widerstehn nicht im Stande

ist. Er stärkt die Nerven, macht einen flüchtigen

bald vorüber gehenden Reiz auf das empfindende

und bewegende System, dient bei eigentlicher und

uneigentlicher Schwäche. Er hebt den Puls, ver¬

mehrt die Wärme, befördert alle Absonderungen;

vorzüglich geht die Tendenz seiner Wirksamkeit
nach der Haut.

Man giebt ihn in allen Krankheiten von Schwa¬

che, wo schnell und stark und allgemein zu reizen

und zu stärken ist, wo der Puls klein und weich oder

gespannt, zusammengezogen, die Haut blafs und

kalt
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halt, die Empfindung vermindert, die Beweglichkeit
entweder gehemmt oder krankhaft erhöht, der Kopf
wüste, die Respiration verändert, klein und schnell,
oder seufzend und zu langsam, die Augen trübe und
matt, der Urin blafs und diinn, mit einem Worte,
ein wahrer oder scheinbarer Mangel an Lebenskraft
zugegen ist. Die scheinbar mangelnde Energie und
Thätigkeit des lebenden Organismus darf nur nicht
von dem Reize überfiillter Blutgefässe herrühren, in
welchem Faile man sich des Baldrians einhalten,
wenigstens die örtliche, partielle Sthenie durch an¬
dere Mittel zu vermindern Suchen müfste. Bei wah¬

rer allgemeiner Sthenie, entzündlich erhöhter Er¬
regung des ganzen Körpers, ist der Baldrian schlech¬
terdings nicht an seiner Stelle. Eben so wenig ist er»
der Regel nach, bei starken örtlichen Leiden des
Darmkanales, bei Unreinigkeiten in den ersten We¬
gen anzuwenden.

Man braucht die gepulverte Baldrianwurzel zu
zehn bis dreifsig Granen zur Gabe. Man kocht eine
halbe bis ganze Unze mit sechs, acht Unzen Wasser,
und läfst diese Portion in 24 Stunden nehmen. Gar

zu grofse Portionen greifen den Magen an, werden
nicht verdaut und bewirken Erbrechen. Die Mitfei,
welche man am meisten mit dem Baldrian Verbindet,
sind: Bisam, Kamfer, flüchtige Salze, Naphthen,
Wolverlei, Schlangen Wurzel, China, Angelike, Quas¬
sie, Kolombo, Möhnsaft, Säuren, auch nach Befinden
abführende Arzneien, Kupferpräparate, Zink - und
Wismuthkalk, auch andere würzhafte, stärkende
und krampfwidrige Mittel, Quecksilber - und An-
timonialpräp \rate.

Namentlich sind es folgende Krankheiten, in de¬
nen man vorzüglich Gebrauch vom Baldrian macht:

0
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1) Nerven- und Faul.fi eher. Der Baldrian

nutzt in jeder Gattung des Typhus und in Jedem

Zeiträume desselben. Die" Krankheit fangt sich oft

mit örtli'chen Leiden des Unterleibes, mit gastri¬

schem Zustande an. In dieser Gattung nutzt, nach¬

dem die nolhwendigen Reinigungen, besonders durch

Brechmittel, vorausgegangen sind, Baldrian mit ge¬

linden Abführungsmitteln, reinen und versüi'sten Säu¬

ren, wie z. B.

$. Radicis valerianae, semi unc.

Infund. Aquae fervid. suff. r/u. Cnl, unc. qua-
tuoi

Admisce

Pulpae tamarindornm,

Svrupi acetositat. citri, ää semi unc,

Naphthae vitrioli, dr. un.

M. S. Alle Stunden einen Löffel voll.

Nach einigen Tagen bleiben die abführenden Mittel

weg und werden durch rein stärkende ersetzt, wel¬

che endlich mit China, Säuren und andern perma¬

nenten Reizen verwechselt vyerden müssen.

Bei Schleimfieberzustande dürfen zwar die Rei¬

nigungen nicht versäumt, müssen aber mit Vorsicht

unternommen werden. Nach denselben ist der Bal¬

drian ein vorzügliches Mittel. Er ist die Grundlage

aller übrigen Arzneien, welche man zu geben hat,

und Welche sich zunächst nach den Symptomen

richten müssen, die, wie Vogel trefflich bemerkt,

manchmal so mit einander vermischt sind, dal's es

oft schwer hält, die eigentliche und wesentliche Na¬

tur des Fiebers zu bestimmen. Es scheint dabei

hauptsächlich eine widernatürliche Nervenverstim¬

mung zum Grunde zu liegen, die bald unterdieser,

Jahn, Mat. med. II. Th, Ss bald
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La kl unter jener Form erscheint. Ich habe mich am

besten befunden, wenn ich anfangs ausleerende mit

reizend startenden Mitteln gegeben habe. Man kann

2. B. kleine Gaben Salz, manchmal auch Salmiak mit

Baldrian und versiifsten Säuren geben.

Im reinen Faul- und Nervcnfieber ist der Bal¬

drian wirklich nichl füglich zu entbehren. Beide

Fieber sind, wie ich schon mehrmals gesagt habe,

etwas verschieden. Bei beiden dient der Baldrian,

vor welchem sich Segnitz, wegen seiner auflösen¬

den und verdünnenden Eigenschaften, ohne Nolh
fürchtet. Ich habe so viele Faulfieber zu behandeln

gehabt, und habe immer den Baldrian mit Nutzen

gegeben, wenn der Puls anfieng zu wanken oder zu

sinken, härtlieh, unordentlich, klein zu werden,

wenn der Athern ängstlich, klein, ungleich, seuf¬

zend , der Kopf düster, roth, die Augen triibe, ge¬

brochen, der Mund schwärzlich, trocken, die Zunge

zitternd, warzicht, trocken, rothbräun, der Kranke

still deiirirerid, die Haut trocken, g elh, nützlich f.

keine oder schnell iiberhin gehende , riechende

Schweifsei die Hände in bewufstieerer Gescliattigkeil,

Anzeigen von bevorstehenden Exanthemen da Waren.

Ich gab ihn darin etwa folgender Gestalt:

fy. Radios valerianae, semi unc.

angelicae,

arnicae, «"ü dr. duas.

Coque c, Aquae {ft 1. ad residuutn unc. sex,

admisce

Essentiae alexrpharm. St.

Mixt, simplic. camf.

Elix. acidi H. ää dr. un.

Syrupi aurant, dr. sex.

M. S. Alle Stunden z \Vei Efslolfel voll.
Die



Baldrian^ 6 fS

Die hitzigen Nervenf.eber fordern, in Rücksicht auf
den Baldrian, die Vorsicht, dafs man seine hitzende
Eigenschaft genau nach dein Grude der Erregbarkeit
modificiren und allenfalls durch hühlende Mittel,
Salze; Säuren etc. vermindern muls. Bei hsL.cm
Fieber ist es so nothwendig, als bei diesem, auf alle
angegriffene Organe und Systeme genau zu rellei.Li¬
ren« da die geringste Vernachlässigung derselben die
grölsten Folgen nach sich ziehet. Man nehme sich
besonders vor zu heftigen Reizen in Acht. Ich mi¬
sche deshalb i ntiier gerne Salmiak, Vlinderersgeist,
Säuren elc. zu den eigentlichen Heizmitteln. Ich habe
dergleichen i-, hangen schon angegeben (Earafer,
Cämfora). Ich füge noch eine der Art bei:

jjt. Radicis valerianae, semi unc.
Ebull. Aquäe fervidae, unc. quatuor.
admisce col.

Salis amari,
Spiritus Minderen,
Syrupi cerasor., ää semi tinc.
Liquoris anodyni, dr. un.

M. S. Alle zwei Stunden einen Efslöffel Voll.

Nach und naeli bleiben die schwächenden Mittel

weg und stärkende kommen an ihre Stelle, bis man
mit tonischen, bittern Extrakten, China etc. den
Sclilufs macht.

2) Aussc.hlagsfieber, Peteschen, Friesel,
Blatterrose etc. richten sich bekanntlich, als Sympto¬
men, nach der Form desjenigen Fiebers, welches sie
beherrscht, nach dem Zustande der Lebenskräfte
und dem Grade der Erregung. Ist folglich krankhaft
veränderte Lebenskraft, Schwäche, kleiner, schwa¬
cher Puls, Zittern uud Zucken der Glieder, Flechsen-

§S 2 sprin-
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springen, unstete Hauttemperatur, zu schwache Ten¬
denz der Natur nach der Peripherie zugegen: so
wird man am Baldrian ein sehr wirksames und
schnell erleichterndes Hülfsmittel finden.

3) Krämpfe. Der Baldrian ist ein allgemein
bekanntes Mittel gegen diese jetzt frequente Krank-
hc'tAdasse. Gewifs wird er auch eins der wirksam¬

sten bleiben! Die meisten Nervenhrankheiten^nt*
stehen von iibergrofser Reizbarkeit, überma /siger Mo¬
bilität.der Nerven, von direkter Schwäche im Sinne
Brown's. Selten mag der Fall sevn, dal's eine
Krampfkrankheit von Vollbliitigkeit, von zu festem
Körperbaue, von Stärke und Sthenie herrührte, ob
ich gleich die Existenz derselben nicht läugnen will,
und dann eine Art von indirekter Schwäche an¬
nehme. Der Baldrian nutzt in beiden Fällen, nur in
der Art, ihn zu geben, muis man einen Unterschied
machen. Es liegt hierin wahrscheinlich der Grund,
warum manche Schriftsteller kleine, manche grolse
Gaben für vorzüglicher gehalten haben. Ich weift,
dafs Her z anderthalb l nzen im Ta^e hat verzehren
lassen. Empfindliche Frauenzimmer bekommen da¬
gegen oft schon nach einigen Granen Ängstlichkeit»
Übelseyn, Flechsenspringcn. Ich..habe mich deshalb
so genau "von dem jedesmaligen Grade der Erregung
und der Gattung von Schwäche zu unterrichten ge¬
sucht, als möglich war, bevor ich mich zu den oder
jenen Gaben des Baldrians bestimmte. Ich will in¬
dessen das Weitere mit Stillschweigen übergehen
und nur noch die einzelnen Arten von Krampf an¬
führen, in denen er von den Schriftstellern empfoh¬
len worden isf.:

Gegen die ^Epilep sie ist er fast durchgängig
im Gebrauche. Tissot hat ein solches Zutrauen zu

dem-
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demselben, Ja Ts er diejenige Epilepsie für unheilbar

eiljärt, welche nicht durch sie zu heilen sey. Nur

müsse man die körperliche Konstitution berücksich¬

tigen. Er rietli einer robusten, vollblütigen Kranken

einmal eine Vorbereitung, wo sie zur Ader lassen,

kühlende Mittel brauchen, baden mulste, ehe sie an-

fieng, den Baldrian zu brauchen. Ich würde das

nicht thun. Ich würde, wenn ich von sthcnischer

Opportunität überzeugt wäre, und keine indirekte

Schwäche vor mir hätte, weniger den Baldrian, als

andere Nervenmittel, z. B. Zinkblüthen, anwenden-

Epilepsien von indirekter Schwäche, nach Aus¬

schlagskrankheiten, mögen es gewesen sevn, gegen
welche der Baldrian in den Krankenhäusern zu

Wien so hülfreich gewesen ist. Auch kommt es wohl

auf das Alter der Krankheit an. Gt/gen neu entstan¬

dene Epilepsie mag er freilich wohl am wirksamsten

seyn. Aufserdem empfiehlt man ihn am meisten

gegen Epilepsie von Würmern. Ich lese jedoch bei

Unzer, dafs ein Wurmepileptischer binnen drei

Monaten sieben Pfund verschlang, ohne in seinem

IJbel nur im geringsten Nachlafs zu empfinden. Thi-

lenius versichert, unter allen Mitteln gegen Kräm¬

pfe, könne er vom Baldrian die gründlichsten, dauer¬

haftesten Heilungen rühmen. Auch von Quarin

hält den Baldrian für das wirksamste Krampfmiltel.

Er hat Säuglinge von der Epilepsie befreiet, indem er

den Ammen das Mittel gab. Erwachsenen gab er

zwei bis fünf Quenten lange Zeit hindurch. Hatte

er Würmer in Verdachte: so setzte er andere Wurm¬

mittel hinzu, wo Galle unwirksam war, verdickte

Othsengalle; wo die Nerven gar zu grofse Reizbar¬

keit besafsen, Bibergeil, Asant, Bisam etc., fand

grofse Erschlaffung und Schwäche statt, Eigenmittel.
Fe-



Valeriana.

Periodische Fallsjichfon heilt China und Baldrian,

wenn nämlich das Übel nicht veraltet ist. Von

Quarin rühmte in der Epilepsie von Selbstbefle¬

ckung folgende Pillen:

#. Piadic. yalerianae, nnc. un,

lAmaturae ß;rri, dr. tres.

Myrrliae,

Glibarii,

Extracti tormentillae, 5 a dr. sesqui.

IM. f. pil. gr. III. S. Einigemal im Tage zehnft
zu nehmen.

Ich habe, nach vielen Erfahrungen, grofse Ach¬

tung für die Wirksamkeit des Baldrians. Aber ein

allezeit wirksames Mittel ist er nicht. Unter den

seit einem Jahrzehend in Meiningen so häufig

vorkommenden Krämpfen, habe ich Tetanische und

Kataleptische genug zu behandeln gehabt. Ich habe,

we/in sie nicht einen regelmäfsigen Fiebergang hiel¬

ten, eine Art von ragoloschern Arkanum auf die Art

zu verfertigen gesucht, wie ich unter Pomeranze

(Auraniium) angegeben habe. Ich habe bei der Kur

fieberloser Krampfkrankheiten immer mit dem be¬

sten Erfolge den Baldrian zur Basis meiner Mittel

gemacht. Auch ist unter dem ragoloschen Specificum

ganz gewifs Baldrian, vielleicht mit Eichenmistel

und Päonienwurzel. Ein Rezensent in der Jenai-

Schen allgem. Litt. Zeitung glaubt, dasselbe durch

eine Mischung aus Baldrian, Fliegenschwamm und

ein wesentliches CM, vielleicht Kajeput, nachmachen
zu können.

Unter den übrigen Krampfkrankheiten rühmt

Wendt den Baldrian mit Eisen im Veitstanze;

Oonradi gegen Magenkrampf aus erhöhter
Beiz-
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Reizbarkeit allein oder mit Asant; Lentin gegen

Magenkrampf von metastatisch reizender Gicht¬

schärfe mit Ilörnsteinsalz; Thilenius hält ihn,

mit Fordyce, für das sicherste Mittel gegen die

N e r v e ri m i g r ä n e; viele englische Arzte geb^n ihn

mit F ; eberrinde in den Zeiten des Nachlasses beim

Jiinnbackenkrampf u. s. w. Bang giebt ihn

in folgender Form:

R. Pulv. temperantis, unc. un.

Radic. valerianae, semi unc.

Moschi, gr. sex ad duodecim.

INI. S. Alle zwei, drei Stunden eine« Thee-

löffel voll.

Diese Mischung ist der Leninschen ähnlich, welche

ich schon unter Bibergeil (Castoreuin) gegen die

Krampfbeschwerden schwangerer Frauenzimmer em¬

pfohlen habe.

4) Schlagflufs und Lähmungen. Der

Baldrian gehört zu den durchdringendsten Reizmit¬

teln. Er kann also in den meisten apoplektischen

Fällen mit Nutzen gegeben werden. Es versteht

sich aber am Rande, dals dringende Ausleerungen

erst müssen beseitigt werden, z. Ii. sthenische Anlage

durch Aderlässen, Magenüberfüllung durch Vomi¬

tive etc. Ganz vorzüglich ist seine Wirkung bei all-

gemeiner Entkräftung-, oder offenbarer Krampfun-

lage. Bei einer fast totalen Lähmung gab ein eng¬

lischer Arzt Hirschhornsalz und Kanthariden, in

einem koncentrirten Absude von Baldrian, Meer-

rettig, Senf und weifsem Zimmt. Richter em¬

pfiehlt ihn gegen schwarzen Staar. Ich habe ihn häu¬

fig gegen allgemeine und partielle Lähmung gegeben.

Man mufs ihn in diesen fällen nur in hinreichenden

Gu-
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Gaben reichen. Ein so heftiger Angriff auf clas Ner¬

vensystem forciert natürlich beträchtlich reizende

Mittel, um ihn abzuwenden. Ich bediene mich oft

folgender Mischung:

B'. Radic. valerianae, unc. un.

Florum arnicae semi unc.

1 Digere vase clauso

Aquae fervidae , unc. octo.

admisce col.

Aetheris vitrioli, dr. sesqui.

IMoschi, gr. sedeeim.

Syrupi aurant. unc. un.

M. S. Alle zwei Stunden eine halbe Tasse

voll.

Ist der IVlagen so gereizt, 1 dafs Brechen auf die Ar¬

nika entsteht: so wähle ich statt derselben lieber

Quassie und Kolombo, und statt des Vitrioläthers

lieber Hirschhornsalz, auf welches ich eine Säure

trinken lasse. Äufserliche Reizmittel, Einreibungen,

Senfaufschläge, BlasenpHaster, aromatische Bähun¬

gen, Elektricität etc. dürfen natürlich dabei nicht

versäumt werden.

5) Hypochondrie und Hysterie. Der Bal¬

drian ist eins der besten Palliativmittel gegen beide

Krankheiten, wenn die Anfälle entweder zu stark

sind, oder zu oft Wiederkehr. »n. Am wirksamsten

ist er, wenn das Gehirn mit angegriffen ist. Ich

kenne Hysterische, welche bei ihren Anfällen Kälte

an den Extremitäten, Andrang von Blut nach dem

Kopfe, einen Druck über, den Augen, wie mit zwei

halten Fingern, ein Zusammenraffen des ganzen Ko¬

pfes, und zum Schlüsse ein Dahinsinken in gänzliche

Bewußtlosigkeit empfanden; wieder andere, deren

An-
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Anfalle sich mit Neigung zum Erbrechen und einem
häl'slictien Geruclie vor der Nase ankündigten und
mit Schwindel und Ohnmächten endigten. Durch
kein Mittel fühlten sie sich so erleichtert, als durch
Baldrian. Ich habe ihn meistens mit Ingher oder
mit Senf, auch wohl mit Vitriol nehmen lassen:

¥/. Radicis valerianae, gr. XV.
Seminis sinapi, gr. X.
Cinnamomi, gr. V.

M. S. Alle zwei, drei Stunden ein solches
Pulver.

6) Gegen den Schwindel von Schwäche oder
hysterischer Nervenempfindlichkeit ist der Baldrian
auch ein gutes Palliativmittel. Man erkennt beide
Gattungen theils am Pulse, theils am ganzen * Iabitüs,
an der Schwäche, Kälte und Blässe der Haut, der
Geneigtheit zu andern Nervenzufällen, den vorher¬
gegangenen Ursachen, Blutverlust, Saamenentleerun-
gen, Gemiithsbewegungen. Gegen den Schwindel
von Schwäche nutzt Baldrian mit China und Eisen;
*egen den Schwindel von Hypochondrie und Hyste¬
rie, Baldrian mit Bisam oder Mohnsaft. Herz räth
täglich drei bis vier Loth Baldriari und Pyrmonter-
wasser. Ich habe Leuten, welche dem Schwindel
unterworfen waren, folgenden Thee mit Nutzen
trinken lassen:

Radic. valerianae, dr. duas.
Herb, menth. pip.

chenopod. mex. ää dr. un.
Zingiberis semidr.

IM. S. Einen Eislöffel voll mit 1 Kärtchen
hochenden Wassers überzubrühen.

7)
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7) Noch erinnere ich an den Gebrauch des Bal¬

drians bei W11 rinKrankheiten. Der, Baldrian

scheint theils unmittelbar ge?,en die Würmer selbst

piitzlich zu seyn, indem er ihnen vf-egen seines un¬

angenehmen Geruchs etc. zuwider seyn mag; theils

nutzt er auch als Stärkungsmittel für die ganze Kon¬

stitution, welche gewöhnlich bei Wurmkrankheiten

schwächlich und nervicht ist. Die Wurmfieber selbst

sind nichts als Nerven - oder Schleimfieber, mit wel¬

chen örtliche Ansammlung von Würmern hompli-

rirt ist. Bei diesen ist der Baldrian eins der wirk¬

samsten Mittel. Bei chronischen Wurmkrankheiten

mufs man oft andere Mittel, zumal solche, welche

abführend wirken, zusetzen, um ihn in seiner Wir¬

kung zu unterst ützen. • ie Quecksilber und Spiefs-

glanzpräparat scheinen die besten Zusätze zu seyn.

Eine der wirksamsten Mischungen ist Baldrian und

mineralischer Mohr.

fy. Aethiop. min. dr. sesqui.
Radic. valerian. dr. un.

Syrup. absinthii q. s.

M. f. Elect. D. S, Theelöffelweise zu gehen.

Wirksamer wird sie noch, wenn man eine gute

Quantität Wurinsaamen zusetzt.

Auch die Verbindung der Baldrianwurzel mit

drastischen Purgirmitteln, und mit Eisenmitteln ist

gegen Wurmkrankheiten recht zweckmäfsig, z. Ii;

ft, Pulv. rad. valerian.

jalapp.

Tart. vitriol. üä drachm. duas,

M. divid. in part. aec/ual. Xjj. S. Alle zwei

bis drei Stunden einen Theil zu nehmen.

K



\

Baldrian. G51

J^Lfiv. rar] Yalerian. drachm. tres,
Jalapp.

Lim it. Mart, ppt. üä dr. un.
Iloo], Dauci cj. s. ut. f, Electuar. D.

Auch die St<>.•'];sehe Wurmlatwerge leistet
gute Dienste, wo der Schleim schon so in Bewegung
ist, dufs es nur an Ausführung desselben liegt,

Äufserlich braucht man den Baldrian beson¬
ders zu Klvsfiren bei krampfhaften Übeln, Nerven*
fiebern, Wurmkrankheiten. Weniger oft wird er
zu Um - und Aufschlagen bei Kopfschmerzen an¬
gewandt.

P r atpar ata et C omposila.

Aqua vale.rianae, ein sehr Kräftiges destillirtes
Wasser, welches man füglich an die Stelle des un¬
wirksamen Linden - und Maiblumenwassers setzen
kann.

Elixirvuterinum Crollii, Tinctura Valerianae cro-
cata, aus Baldrian, Ffeffermiinze, und andern aro¬
matischen Substanzen, worunter auch Safran und
Myrrhe kommen, mit Weingeist bereitet, ein sehr
wirksames, in neuem Zeiten aber etwas obsolet ge¬
wordenes Mittel, wurde vorzüglich in Hysterie,
Krämpfen und andern Nervenkrankheiten ange¬
wandt. Sein Gebrauch erfordert, wegen der erhi¬
tzenden, besonders auf Blutflüsse stark wirkenden
Dinge, die es enthält, viele Vorsicht, und es darf da¬
her keinesweges, wie noch "vier und da statt findet,
den Händen unkundiger Menschen als Hausmittel
überlassen werden.

Ex-
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Extractum valerianae, ein v,-irksames Extrakt,

wenn es gut gemacht ist, welches fast noch mehr

hitzt und trocknet, als der Baldrian selbst.

Oleum valerianae, ein heftig wirkendes, stark

und unangenehm riechendes, brennend beifsendes,

hitzendes öl, welches man nur zu einigen Tropfen

unter Pillenmassen mischt, für sich allein selten giebt.

In Fällen, wo es einerlei ist, was für ein ätherisches

Öl wir anwenden, verdient es vor andern den Vor¬

zug, weil e» wohlfeil ist, und gewöhnlich unver¬

fälscht in den Apotheken vorkömmt.

Tinctura Valerianae simplex, Essentia Valeria¬

nae, einfache Baldriantinktur, ein sehr wirksames

Mittel, welches die kräftigsten Bestandteile der

Wurzel enthält, und überall gebraucht werden kann,

wo diese angezeigt ist, und das geistige Auflosungs¬

mittel dem beabsichtigten Zwecke nicht entgegen

steht.

Tinctura Valerianae anodyna, s. aetherea, Liquor

anodynus compositum, Tinctura antispasfica Lentini,

ätherische Baldriantinktur, wird entweder durch Di¬

gestion der Baldrianwurzel mit Hoffmannschem Li¬

quor, oder besser dadurch, dafs man die Wurzel

mit einer hinlänglichen Quantität Alkohol digerirt,

und dann die gehörige Portion Schwefeläther zu¬

mischt, hereitet. Sie verdankt ihre erste Empfehlung

hauptsächlich dem verdienstvollen Lentin und ist

der vorigen weit vorzuziehen. Ich kann aus eigener

Erfahrung alles das Gute bestätigen, was der Er¬

finder von derselben gerühmt hat. Sie ist ein sehr

flüchtiges, durchdringendes Reizmittel, welches dem

Baldrian selbst in Rücksicht auf Penetrabilität ver¬

steht. Man bedient sich derselben in allen den Fäl¬

len, wo man Baldrian oder einfachen Liquor giebt;
i ii
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in allen Krankheiten und Zufallen von geschwächter,

unterdrückter oder widernatürlich in Bewegung ge¬

setzter Lebenskraft, hei kleinem, weichen, geschwin¬

den, oder leeren und widernatürlich langsamen,

auch bei kleinem, zusammengezogenen, hartlichten

Pulse, Blasse und Kälte der Haut und Extremitäten,

blassem, wäfsricliten Urine. Man giebt 15 bis 40

Tropfen von derselben mit Hirschhorngeist, Biber¬

geilessenz, Essignaplithe, Laudanurn etc. Noch we¬

niger, als beim Baldrian selbst, darf ein entziindungs-

artiger, sthenischer Zustand zugegen seyn, wenn

man diese Essenz mit Nutzen brauchen will. Sal¬

peter und Salze zuzumischen ist unschicklich, und

mufs lieber durch eine anders modificirte Methode

vermieden werden. Man braucht diese Essenz unter

andern:

1) In Nervenfiebern, wo der Puls herab¬

gesunken, das Fieber gemäfsigt, eine Tendenz nach

der Haut zugegen, der Kopf eingenommen, eine

Krampfhafte Reizung oder wahre Schwäche, Ohn¬

mächten, Schwerhören, weifser oder molkichtev

Harn zugegen ist, und die zweifelhafte Entscheidung

des Fiebers verkündigen. Die Essignaphthe zieht

manchmal die Brust zu sehr zusammen, der ver-

siilste Salpetergeist ist zu schwach, die Vitriolnaphtlie

allein wirkt manchmal unangenehm auf den Magen;

der Ilirschhorngeist ist übel zu nehmen; die übrigen

gifttreibenden Arzneien» Mixtura simplex etc., hitzen

zu sehr. Man kann jedoch verschiedene dieser Mit¬

tel mit einander kombiniren. Ich habe dergleichen

.Mischungen schon zum Theil angeführt. Lentin

verbindet Kamfer und Bisam mit derselben, wenn

nach der Haut zu wirken ist. Ich setze oft versiiis»

ten Salpeter * eder Hirschhorngeist zu derselben, und
be-

o

0
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bediene mich dieser Mischling bei zärtlichen Kran*

ken, welche nicht gerne grofse Portionen nehmen

"wollen.

2) In Hysterie und Hypochondrie, ab

ein sehr kräftiges Palliativmittel, vorausgesetzt, dals

dem Kranken theils der Baldrian, tlieil# die Schwe-

felnaphthe nicht zuwider ist. Beide sind für em¬

pfindliche Magen öfters unangenehm. Ist dieses

nicht, so hat man an dieser Essenz ein schnell wir¬

kendes, und nicht unangenehm zu nehmendes Arz¬

neimittel. Man kann sie mit versüfster Salpeter¬

saure, und wenn der Magen an Schwäche leidet, mit

aromatischer Essenz versetzt reichen.

5) In Krämpfen überhaupt ist sie ein sehr

empfehlenswertes Mittel, wenn der Anfall nicht zu

heftig und gröfstentheils hysterischer Art ist. Len¬

tin sagt, er kenne kaum ein wirksameres Mittel.

Das ist, unter den eben gegebenen Einschränkungen,

allerdings wahr. Sehlechterdings darf beim Kräm¬

pfe selbst keine entzündliche Reizung und Stock-mg

zu Grunde liegen. Kleiner zurückgezogener, kram¬

pficht gespannter Puls, Blässe urjd Kälte der Haut

indicirt auf diese Essenz. Anhaltende, grqfse, fieber¬

hafte Krämpfe zwingt sie selten. Sie reizt und stärkt

zwa$ schnell, aber nicht anhaltend genug für diese

grofsen Übel, Ich habe schon unter Bibergeil

(Castoreum), Bilsen 1,raut( Uy'oscyanms), Mohn¬

saft (Opium) und andern Orten, von der Wirk-,

samheit dieser Essenz gesprochen und Formeln an¬

gegeben.

4) Im Kopfschmerz, wenn er von reiner

Nervenaii'ektiori, und nicht etwa von Entzündung,

Fieber, oder gastrischen Beschwerden abhängt, ist

eine Mischung aus Tinctura Valzrianae anodyna
mit .
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mit einfachem Zimmtwasser fast efls specifisch an¬
zusehen.

5) Endlich braucht man diese Essenz überhaupt
da, wo man den Baldrian in Substanz nicht füg¬
lich anwenden bann, wegen der Zärtlichkrit und
des Eigensinnes der Kranken, weil jener übeler
riecht, in grofsen Gaben genommen werden intifs
u. s. w. Seile empfiehlt sie als ein schweiist reiben¬
des Mittel, und mischt sie mit Kamfcr und Hirsch«
horngeist zu spanischem Weine, um in Nerven¬
fiebern davon Gebrauch' zu machan.

Tinctura valerianae compösiia, aus Baldrian und
virginisclier Schlangen wurzel, mit Ii amter und
Schwefelnaphthe, eine zwar sehr wirksame, aber
wegen der grofsen Anzahl ahnlicher Mittel, gleich
Wohl entbehrliche, und dabei theure Tinktur.

Tinctura Valeriana& volatilis, s. amrnoniata,

flüchtigeHaldriantinktnr, wird anstatt des Weingei¬
stes mit geistigem Salmiakspiritus, auf ähnliche Art
wie die flüchtige Guajaktinktur, bereitet. Wegen
des fluchtigen Laugensalzes wirkt sie noch weit rei¬
zender als die einfache Baldrianti'nktur. Insbesondere
ist sie in chronischen rheumatischen und arthri¬

tischen Krankheiten, und in typhösen Fiebern mit
arthrotischer Komplikation, von Nutzen. Aufserdem
palst sie fast in allen Fällen, worin der Baldrian
allein gebraucht wird, wenn keine Umstände dabei
eintreten, wrelche die Anwendung des fluchtigen
Alkali untersagen.

[Vi-
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\_Vinum. Wein,

Das bekannte Produkt der geistigen Gährung» a
d en Früchten des Weinstocks (Vitis vinifera L), das
in medicinischer nicht weniger als in diätetischer
Hinsicht wichtig ist.

Der Wein enthält, nach den neusten Versuchen
von Gay Lussac, in seiner Mischung völlig gebil¬
deten Weingeist, der aber mit den übrigen beige¬
mischten Stoffen so innig verbunden ist» daf's der
Wein ganz anders wirkt, als-der Weingeist, in wel¬
chem Zustande von Verdünnung sich dieser auch be¬
finden mag, und dafs niemals der eine die Stelle des
andern ganz ersetzen kann. Die Verschiedenartigkeit
dieser beigemischten Stoffe bestimmt dann auch den
Unterschied zwischen den verschiedenen Sorten des
Weins, doch kommen dieselben alle wieder in ge¬
wissen allgemeinen Eigenschaften unter einander
überein. ^

Der Wein ist, wegen seines geistigen Gehaltes,
eins unserer stärksten flüchtigen Reizmittel, und un¬
ter allen ähnlichen Mitteln dem menschlichen Kor-
per am angemessensten, daher am WohlthätigSten.
Er verstärkt und beschleunigt fast alle Thätigkeiten
des Organismus, erwärmt den Körper, befördert
den Blutumlauf und die Verdauung, und erheitert
das Gemiith, wenn er in angemessener und mäfsiger
Menge genossen wird, ohne eine fühlbare, unan¬
genehme Abspannung zu hinterlassen, und ohne die
ungewohnten Eindrücke zu machen, die mit den
meisten ähnlichen Mitteln unvermeidlich verbunden
sind. In grofser Menge genossen, berauscht er, und
bringt alle Wirkungen eines solchen Rausches, Le*
spnders Störung der Verdauung, Kopfweh, Sturnpf-

sis-
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sinnigkeit u. s. w. hervor, sö wie sein unmäfeiger

und unordentlicher Gebrauch überhaupt alle Folgen

<les Mifsbrauchs geistiger Getränke nach sich zieht

Auch wenn der Wein nicht in solcher Menge genos¬

sen wurde, dafs er völlige Trunkenheit bewirkte, so

kann er doch, bei verhältnifsmäfsig zu reichlichem

und unzeitigem Genüsse, besonders wenn der Kör¬

per an denselben nicht gewöhnt, sehr empfindlich,

durch vorhergegangene R.eize angegriffen ist, gegen

eine gewisse Weinsorte eine besondere Idiosynkrasie

hat u. s. W. , eine gewisse Verstimmung und Träg¬

heit der Verdauung, so wie der sensitiven und intel¬

lektuellen Verrichtungen zurücklassen. Die Dosis

des Weins läfst sich indessen nicht so, wie bei an¬

dern Arzneimitteln, mit Genauigkeit bestimmen;

sondern hängt gröfstentheils von der Konstitution

und Gewohnheit des einzelnen Menschen ab.

Als Heilmittel benutzt man den Wein Liberal/,

wo fluchtige Reizmittel angezeigt sind, wo allgemei¬

ne Sch\fäche, besonders im erregbaren Systeme,

vorhanden ist, wo die Thätigkeit des Nerven - und

Muskelsystems, der Blutgefässe und Verdauungs¬

werkzeuge aufgeregt werden soll. Im Ganzen palst

er mehr für chronische als für fieberhafte Krank¬

heiten, doch hat man ihn im Faul - und Nerven-

fieber allerdings auch mit Nutzen gebraucht; nur

müssen die Fieberbewegungen nicht zu lebhaft, be¬

sonders keine Kongestion nach dem Kopfe zugegen

seyn; auch findet man einzelne Falle, wo eine ab¬

solute Idiosynkrasie gegen Wein und Weingeist vor¬

handen zu seyn scheint. Mir ist ein Fall vorgekom¬

men, %vo ich mir weder während des Fiebers, noch

selbst wahrend der Rehonvalescenz, die geringste

Gabe einer Tinktur oder einer andern geistigen Fliis-

Jahn, Mat med. TT. Th. T t gif
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sjgkeit erlauben durfte, wenn nicht fast augenblick¬

lich eine Verschlimmerung oder ein Rückfall des Fie¬

bers eintreten sollte. Wo man den Gebrauch des

Weins rathsam findet, da ist es am besten, ihn nur

in kleinen Gaben auf einmal, aber Öfter, nehmen zu

lassen. Gtofse Gaben machen leicht einen zu helli¬

gen Eindruck auf das Nerven - und Gefafssystem,
der mehr verschlimmert als verbessert. Noch nütz¬

licher und allgemein anwendbarer, als während des

Fiebers selbst, ist der Wein in der Rekonvalescenz.

Es giebt so vielerlei verschiedene Sorten von

Wein, dafs es ganz unmöglich wäre, sie alle einzeln

abzuhandeln. Nur von den Haupt Verschiedenheiten

ist folgendes zu merke/i:

1) Die unvollkommen gegohrenen

(m u s s i r e n d e n) Weine, wohin z. ß. der Cham¬

pagner gehört, enthalten noch eine Menge Kohlen-

stofFsäure, welche eben das sogenannte Mussireri

hervorbringt. Diese giebt ihm noch mehr flüchtig,

aber vorübergehend j reizende Eigenschaften, und

er wirkt daher, mit weniger Erhitzung, weit erhei¬

ternder auf das Gemiith, und. erregender auf das

Blutgefafssvstem, als die völlig ausgegohrnen Weine.

In Nervenfiebern, bei chronischem, habituellen Er¬

brechen, und bei gestörter oder unterdrückter Men¬

struation mit bedeutendem Mangel an Thätigheit im

Gefäfssy stein, wird er vorzüglich mit Nutzen ange¬

wendet; hingegen mufs man ihn bei Personen, die

zu Kongestionen und Blutungen geneigt sind, vermei¬

den ; auch darf man Personen mit schwacher Ver¬

dauung seinen Gebrauch nur eingeschränkt, und am

wenigsten während der Mahlzeit, gestatten.

2) Saure Weine. Hierunter kann man alle

diejenigen begreifen, welche weder einen deutlichen
de-
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Gehalt an adstringirendem Stoff, noch einen bedeu*

tenden Zuckergehalt besitzen, bei denen sich also
neben dem geistigen Antheil, vorzüglich die beige¬
mischte Säure durch den Geschmack zu erkennen
giebt. Es gehören dahin vorzüglich die gewöhnlichen
\veils?n Franzweine, der Rhein Mosel * Franken-

Wein u. a. m. Der Gehalt an Alkohol, so wie an
Weinsteinsa'ure und anderen Bestandtiteilen, ist in
diesen Weinen sehr verschieden, nach der Beschallen'
Jieit des Bodens, auf Welchem sie wuchsen J aber
nicht allein von diesem, sondern auch von dem Alter
hängt ihre verhältnifsinafsige Güte ab. Denn wenn

schon im Weine die Gahrung dem äulseren Anschei¬
ne nach völlig beendigt ist, so dauert doch eine all-
mühlige Mischungsveränderung in demselben noch
lange Zeit unmerklich fort, So dafs erst lange nach¬
her ihre Piesultate zum Vorschein kommen. Diese
bestellen darin, dafs sich der Weinstein daraus nie¬
derschlägt, mehr Weingeist bildet, und die übrigen
Bestandteile in eine weit innigere Verbindung mit
einander eingehen. Det junge Wein enthält daher
immer weit mehr Säure, mehr untersetzte Schleim¬
und zuckerartige Theile, weniger Alkohol, und bil¬
det eine weniger innige, also leichter zersetzbare Mi¬
schung, wie der alte Wein; deswegen ist auch der
erstere zum diätetischen, wie auch zum medicini-
schen Gebrauche weit weniger zu empfehlen, belä¬
stigt mehr die Verdauung, Und kann bei schwäch¬
lichen Verdauungswerkzeugen leicht Magensäure,
Blähungen, Koliken, Kopfschmerz, bei anhaltendem
Gebrauche Gicht u. s. w. hervorbringen.

Die guten Weine dieser Klasse sind es haupt¬
sächlich , deren wir uns zum medicinischen Gebrau¬
che in den gewöhnlichen Fällen bedienen. Hierher

Tt a ge-
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gehören vorzuglich: Alle fieberhaften Krankheiten,
welche den Gebrauch des Weins erfordern oder zu¬

lassen; Krankheiten aus allgemeiner oder örtlicher

Entmischung der Säfte, wie Brand u. s. w.; Krank¬

heiten mit fehlerhafter Sehretion, wie langwierige,

schlechte Eiterung, Skorbut, Skrofeln * llhachiti«,

Atrophie, Wassersucht, Blut - und Schleimflüsse

u. dgi m., wo man jedoch Weine mit sehr hervor¬

stechender SJüre vermeiden mufs; Nerven - und

Geiniithshrankheiten, vorzüglich aber die ilekonva-

lescenz von schweren Fiebern, und der Zustapd all¬

gemeiner Schwäche, welcher nach bedeutenden Kör¬

per - und Geistesanstrengungen, nach langwierigen,

erschöpfenden Krankheiten, beträchtlichem Sät'te-

verlust, und im höheren Alter eintritt. In vielen der

letzteren Fälle ist jedoch ein sehr mäfsiger Genul's

des Weins ganz vorzüglich zu rathen, wenn mar»

nicht durch verhältnifsmäfsig zu reichlichen Ge¬

brauch einen Zustand von Überreizung mit allen

seinen nachtheiligen Folgen herbeiführen will.

5) Die süTsen Weine enthalten eine Menge

tinzersetzten Zuckerstoff, welcher die Säure beträcht¬

lich überwiegt; zugleich aber sind sie sehr reich an

Alkohol. Sie sind daher weit stärker reizend als die

übrigen Sorten, aber weniger erquickend; auch wür¬

den sie, wegen ihres Zuckergehaltes> zugleich näh¬

rend seyn, wenn sie nicht, wegen ihres stärkeren

geistigen Antheils, zu leicht erhitzten und berausch¬

ten. Es gehören hierher vorzüglich die YVeine der

heifseren Himmelsstriche, besonders die spanischen,

portugiesischen, griechischen, kanarischen Weine,

die Stärkeren ungarischen Weine, die Weine des

südlichen Frankreichs und Italiens, der Kapwein

u. a. rn. Weil indessen diese Weine zugleich fast

alle



Wei«: 661

alle in holiein Preise sieben, so sind sie auch den

häufigsten und mannichfaltigsten, zum Theil schwer

zu entdeckenden Verfälschungen unterworfen, und

dieses macht ihre Anwendung oft bedenklich, wo

man von der Ächtheit nicht vollkommen überzeugt

seyn kann, Man kann diese Weine fast in denselben

Fällen gebrauchen, wie die älteren und stärkeren

Sorten der vorigen Klasse. In Fiebern erfordert in¬

dessen ihr Gebrauch mehr Einschränkung, weil sie

erhitzender sind. Geschwächten Verdauungswerk¬

zeugen bei chronischen Krankheiten sind sie ange-.

messener, als die vorigen; auch bei Auszehrungen

und bei grofser allgemeiner Schwäche nach entkräf¬

tenden Krankheiten bekommen sie besser; so sind

sie auch vorzüglich arthritischen Personen zu em¬

pfehlen, welche alles saure vermeiden müssen. Hy-

pochondrislen bekommen sie runter allen Weinen am

besten. Insbesondere versichert Odier, in der Was¬

sersucht der Hirnhöhlen den spanischen Wein sehr

häufig angewendet, und dadurch nicht selten den

tödtlichen Ausgang aufgehalten, zuweilen sogar Hei¬

lung bewirkt zu haben. —• Die leichteren süfsen

Weine wählt man, ihrer Annehmlichkeit wegen,

vorzüglich für Frauenzimmer und Kinder,

4) Die herben Weine, wozu fast ausschliefs-

lich alle rotlien Weine, besonders die'Französischen,

gehören, zeichnen sich durch ihre adstringirenden

Restandtheile und die davon abhängenden Eigen¬

schaften aus, Man wendet sie deswegen in solchen

Fällen an, -,vo die allgemeine oder örtliche Schwäche

von der Art ist, dafs sie mehr permanent stärkende

und adstringirende, als flüchtig reizende Mittel nö-

thig macht; vorzüglich also bei fauligem Typhus mit

kolliquativen Ausleerungen, bei asthenischen Hin¬
tun*
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tungen, Diarrhöe, Dysenterie mit ihren Folgen, ^enn
«lie Umstände bei diesen Krankheiten so beschaffen
sind, dafs sie adstringirende Mittel zulassen. Bei Per¬
sonen, welche Anlage zu Hämorrhoiden haben, oder
bei denen die Hämorrhoiden schon ausgebrochen

sind, inufs man mit dem rothen Weine vorsichtig
seyn.

In solchen Fallen, wo die Anwendung des Wei¬
nes überhaupt statt findet, bedient man sich dessel¬
ben auch' zuweilen als eines AnRösungs - und Aus-
ziehungsmittels für andere arzneil. ruhige Substanzen,
woraus die sogenannten medicinischenWeine

f Viria medicatci) entstehen.
Auch äufserlich Kann man den Wein anwen¬

den, wo man ein kräftiges allgemeines oder örtliches
Reizmittel bei Schwäche, Lähmung, Erschlaffung
der festen Theile, Neigung zur Entmischung der
Säfte u, S. w, bedarf. Man wendet ihn dann zu Um¬
schlägen, zum Waschen und Baden, auch wohl nach
Befinden der Umstände zu Einspritzungen und Kly-
Stiren an; besonders beim Scheintod neugeborner
Kinder, bei Ohnmächten, Lähmungen, Kontusionen,
Sugillationerj, gequetschtert Wunden, Hirnerschütte-
rungen, Verrenkungen, Knochenbrüchen und an-
deren Vei'letzungen, welche mit örtlichen Lähmun¬
gen und Blutaustretungen verbunden sind; bei ty¬
phosen, besonders fauligen Entzündungen, und im
allgemeinen Nerven • und Faulfieber, zur Vermeh¬
rung der reizenden Einflüsse; bei kalten Geschwül¬
sten, Gelenkwassersuchten u. dgl.; bei der brandigen
Bräune, bei asthenischen Blut - und Schleimflüssen,
Vorfallen des Mastdarms und der Gebärmutter und

anderen Züfr'Uen von Schwäche und Erschlaffung
einzelner Theile, so wie bei allgemeiner Schwäche

und
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un<l Erschöpfung, Man bedient sich des rothen

Weins vorzüglich, wo man ein adstringirendes, des

weifsen, wo man mehr ein rein geistiges Mittel

wünscht, ein Ikdtirfnils, dessen nähere Bestimmung

siel» aus den besonderen Umstanden bei den ein¬

zelnen Fällen ergiebt. So ist auch eine besondere Be¬

handlungsart der Hydrocele bekannt, wo mein durch

Einspritzung von rethem Wein einen örtlichen Ent-

zündnngszustartd und durch diesen eine Verwachs

kung des Ivanais zu bewirken sucht.

Traeparata et, C omposita.

Spiritus vini, Jlcohol , Weingeist. Wir tön*

nen dieser geistigen Flüssigkeit am schicklichsten hier

ihren Platz anweisen, ohngeachtet sie nicht allein aus

dem Weine, sondern auch auf verschiedenen ande¬

ren Wegen gewonnen wird. Es gehören hierher

auch die verschiedenen Arten des Branntweins, als

der lio rnbrannt wein (Spiritus frumenti) , der

Franzbranntwein (Spiritus vini gallicus) , der

Bilm (Spiritus saccluiri) u. a. m., von denen man

zum Theil auch in pharmaceutischer Hinsicht Ge¬

brauch mapht. Besonders aber unterscheiden wir

für den medicinischen Behuf: 1) den rektificir-

ten Weingeist (Spiritus villi rectißcatus) , den

man gewöhnlich aus reinem Kornbranntwein berei¬

tet, indem man ihn durch Abziehen über gut aus¬

geglühte Kohlen von dem empyreumatischen Öle,

welches ihm den sogenannten Fuselgeruch und Ge¬

schmack mittheilt, befreit; 2) den höchst rekti*

f i c i r t e n Weingeist oder Alkohol ( Spiritus

vini rectißcatissimus, Alcohol vini), welcher aus dem

vorigen durch wiederholte Destillation gewonnen

wird,
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wird, wobei er einen Antheil des ihm noch beise

mischten Wassers verliert. Der erstere mufs wenig¬

stens 65, der letztere wenig tens 83 Procent reinen

Alkohol enthalten. Der absolute oder völlig wasser¬

freie Alkohol ist zum medicinischen Gehrauche ent¬

behrlich. .

Der Weingeist ist derjenige Bestaqdtheil aller

sogenannten geistigen Getränke, welcher ihnen die

eigentümliche geistige, reizende, erhitzende und

berauschende Beschaffenheit mittheilt. Für sich

allein zeigt er dieselbe in noch höherem Grade, da

er weniger mit fremdartigen Bestandtheilcn gemischt

ist. Er erhitzt daher weit mehr, als der Wein, hat

zugleich mehr Betäubendes, und läfst hei unmäfsi-

gem Genüsse weit gröfsere Erschlaffung zurück.

Sein Mifsbrauch bringt daher auch weit häufiger

üble Folgen hervor, und diese selbst sind von weit

nachtheiligerer Art. Er stört die Verdauung und

alle Thätigheiten der Organe des Unterleibes, ver¬

ursacht einen unregelmäßigen und ungleichen Blut-

mnlauf, schwächt das Muakelsystem, stumpft die

Thätigkeit des Geistes, des Nervensystems und der

Sinneswerkzeuge ab, und bringt alhnählig Stockun¬

gen und Verhärtungen in den Eingeweiden, chroni¬

sches Erbrechen, Wassersucht, Asthma, Schwindel,

Verlust des Gedächtnisses, Schwäche der Denk - und

TJi'lheilskraft, Zittern der Glieder und mehrere ähn¬

liche Beschsverden hervor. Branntweintrinker, die

von solchen Übeln geplagt werden, finden zwar an¬

fänglich im fortgesetzten Gebrauche des Branntweins

ein Palliativmittel; allein auch dieses wirkt nur auf

einige Zeit, versagt endlich seine Dienste, und ge¬
wöhnlich ist dann kein Mittel auf der Welt mehr im

Stande,
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Stande, eine so zerrüttete Konstitution wiederher¬

zustellen.

Am rechten Orte und unter den gehörigen Be¬

schränkungen gebraucht, ist hingegen der Weingeist

ein sehr durchdringendes, starkes Reizmittel für das

Nerven TVIus]>eI - und Blutgefäfssystem, so wie für

die VerdauungsWerkzeuge; er vermehrt die thie¬

rische Warme, belebt und beschleunigt alle Thätig-

heiten, und widersteht der beginnenden oder schon

überhand nehmenden Entmischung der Säfte. Selten

braucht man ihn jedoch für sich allein als ein eigent¬

liches Arzneimittel. Wichtiger ist er uns als Auf¬

lösungsmittel anderer arzneikräftiger Substanzen,

woraus alle ofiicinellen Tinkturen, Spiritus u. s. W*.

entstehen; indessen darf man ihn auch hier keines-

weges als ein ganz gleichmütiges Auflösungsmittel an¬

sehen , sondern man mufs vielmehr immer seine

eigentümlichen Wirkungen berücksichtigen, um

nicht in manchen Füllen durch das Auflösungmittel

eben so viel zu schaden, als die aufgelöste Substanz

nützen kann. An sich nützt er besonders gegen

Skorbut, Magenschwache und andere Verdauungs¬

beschwerden , Blähungen, Kolik, leichte hypochon¬

drische und hysterische Anfälle, auch bei und nach

starken körperliche:. Anstrengungen, Aufenthalt in

feuchter, nafskalter Luft u. dergl. Zuweilen sucht

man auch durch einen verdünnten Weingeist, mit

Zucker, Eigelb u. dgl. vermischt, den Wein zu er¬

setzen , wo der letztere zu kostspielig seyn würde.

, Aufserlich braucht man den Weingeist eben¬

falls als ein Reizmittel bei allgemeiner und örtlichet

Schwäche, in Bädern, Umschlägen, Bähungen, Ein¬

spritzungen u. s. w.. doch öfterer mit anderen Reiz¬

mitteln verbunden, als für sich allein. Seine An-

wen-
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wendung findet statt bei typhösen Entzündungen

lind allgemeinen typhösen, besonders fauligen Fie¬

bern, bei Verrenkungen, Quetschungen, schlaffen,

schlecht eiternden Wunden und Geschwüren, Karies,

Wunden in der Nähe von Knochen, Sehnen uncl

Nerven, asthenischen Blutungen, Sügillationen, Blut-

adergeschwülsten, Hämorrhoidalknoten, Verbrennun¬

gen u. s. w.

Serum Taclis vinosum, "Weinmolk en, Milch

durch Wein geschieden, wird als ein brauchbares

und angenehmes Getränk in vielen Fällen gerühmt,

wo man den Wein zu erhitzend findet, und doch

ein reizendes, belebendes Mittel bedarf, z. B. in ty->

phösen Fiebern, ~j

Viola tricolor L. Jacea, Stiefmütterchen.

Dreifaltigkeitsblume. Freisamkraut. FJo-
ckenkraut, Ackerviole.

]VIan hat einige Arten von diesem Kraute, wovon

die eine nicht selten in unsern Gärten angetroffen

wird; die ändere, und wie ich glaube, wirksamere,

anf den Getreidefeldern, trocknen Rainen etc. zu

finden ist. Die letztere ist weniger schön gezeichnet.

und etwas kleiner, als die Gartenvarietät. Beide

haben keinen Geruch, und keinen besondern nur

etwas weniges bitterlich scharfen Geschmack.

Ob man gleich schon in den altern Zeiten von

diesem Kraute in den Apotheken Gebrauch gemacht

hat: so ist es doch nie allgemein angewandt worden,

uncl es hat neulich des ganzen Ansehens eines großen
deui«
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deutschen Arztes bedurft, um dasselbe zu einigem

Hufe zu bringen. Der verstorbene S t r a ck war es,

welcher vor nicht zu langer Zeit viel Rühmliches

von demselben angegeben hat. Nach ihm ist es ein

gelinde reizendes, auflösendes, reinigendes Mittel,

welches besonders auf die Ilarnwege wirkt, de«

Harn trü'.t und ihm einen specifischen, dem Katzen-

urine ähnlichen Geruch mittheilt. Ich lese aber,

tlai's ein sehr schätzbarer Arzt, J. Chr. Schäffer

zu Hegensberg, diesen Urin für ein britisches Sym¬

ptom der Krankheit selbst, nicht für eine Wirkung

des Mittels hält. Althof fuhrt an, dafs Kinder

auch ohne diesen Urin durch das Mittel genesen

seyn, und er ihn bei einem völlig gesunden Knaben

bemerkt habe. Ich kann mich aber nicht erinnern,

diesen sehr und ganz fpecifisch stinkenden Urin, an¬

derwärts , aufser beim Zahnen, und auch da doch

nicht so eigen und stark, beobachtet zu haben.

Nach Strack ist es b!oe eine Kinderarznei, wel¬

che hauptsächlich in Krankheiten der Haut anzu¬

wenden ist, wo von der Haut Schärfen nach den

Nieren zu leiten und durch den Urin wegzuschaffen

sind. Strack läfst das frische oder getrocknete

Kraut mit Milch kochen, und diese irnpriignirte

Milch dem Kinde zu trinken, oder im Breie zu

essen geben. Ich habe es auch in Substanz oder im

Absude gegeben. Die. Kinder nehmen es ziemlich

gerne. Man rnnfs nur theils nicht zu grofse Gaben

geben; theils den Gebrauch des Mittels nicht zu seht"

verlängern, weil es die Elslust verringert. Schwa¬

che Magen vertragen es überhaupt nicht gut, Mail

kann es allein, allenfalls auch mit Schwtfel- Queck¬

silber- Spiefsglanzpräparaten, Schwererde, Schierling

etc. geben. Mit diesem letztem scheint es eine ge¬
wisse
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wisse Ähnlichkeit zu haben. Es hat fast den Ge¬

ruch und Geschmack des Schierling?. Man hat es

zu einer Quente im Tage gegeben, und in folgenden

Krankheiten Gebrauch davon gemacht:

i) Chronische Ausschlage, flechtenartige

Übel, Kopfgrind, fliefscnde Ohren etc. Ich finde bei

einigen Schriftstellern Erwähnung von glücklichen

Kuren mit diesem Kraute in den genannten Krank¬

heiten. Ich nenne statt aller Althof. Auch mufs

ich bekennen, dals mir nur wenige dergleichen

Krankheiten bei .Kindern vorgekommen sind, welche

dem Gebrauche dieses Krautes widerstanden hatten.

Aber freilich habe ich es auch in - und äußerlich zu¬

gleich angewandt. Ich habe es oft auf folgende Art

nehmen lassen:

lji. Herbae jaceae, dr. duas.

Infunde

Aquae fervidae, unc. duabus,

Admisce

Vini antimonii, scr. un.

Syrupi altheae, dr. duas.

M. S. Alle zwei Stunden zwei Theelöffel vol!

zu geben.

Wenn man statt dieses Absudes lieber das Pulver

geben will: so kann man sich desselben auf folgende

Weise bedienen, wie ich es oft nehmen lasse:

ty. Sacchari lactis, semi unc.

Herbae jaceae, dr. duas.

Magnesiae albae,

Lactis sulfuris, ää semi dr.

IYI. S. Alle zwei Stunden eine Messerspitze
voll

Alt-
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Älthof heilte durcli dieses Kraut ein schon

ziemlich erwachsenes Mädchen von einem Aus¬

schlage am Hinterköpfe, welcher ungewöhnlich dicke

und breile Borten bildete, leicht und Star]-, blutete,

und schon fünf Jahre allen Mitteln .widerstanden

hatte. YV en dt hat mehrere interessante Fälle durch

einen seiner Schüler erzählen lassen, welche die

Wirksamkeit dieses Mittels in verschiedenen der ge¬

nannten Krankheiten bewiesen.

2) Am häufigsten wird das Freisamkraut beim

Ansprunge oder der Milchkruste säugender

Kinder gebraucht. Gegen diese Krankheit hat es auch

Strack besonder^ empfohlen. Thilenius hält es

für ein wahres, unschädliches Specificum, was nur

von dem Boden, in welchem es wachse, bald gerin¬

gere, bald gröfsere Kräfte bekomme. Er giebt zwi¬

schen dem Mittel einige Purganzen. Auch Schäf¬

fer und Metzger haben es mit gutem Erfolge

angewandt. Mehrere Zeugnisse für die Wirksam¬

keit desselben kann man im Mtirräyschen Werke

von Alt ho f finden. Althof selbst, ein geschick¬

ter Praktiker , ist von den grofsen Heilkräften dieses

Mittöls durch wiederholte Erfahrungen überzeugt

worden. Girtanner dagegen scheint kein grofses

Zutrauen zu demselben zu haben. Zum Belege der

outen Kräfte dieses Krautes kann ich auch meineÖ

Erfährung anführen. Ich habe es bis jetzt unzähiige-

mal mit dem besten Erfolge nach S t r a ck gegeben.

Man nimmt von dem Kraute, welches von Blumen,

Wurzeln und Stielen gereinigt ist, vier Finger voll,

hackt es klein, und kocht es mit einem Kärtchen

Milch gehörig ab. Die Milch wird dadurch grün ge¬

färbt, der Geschmack derselben bleibt aber unver¬

ändert. Man läfst diese Milch entweder trinken,

ödei
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oder zu dem gewöhnlichen Breie brauchen. Auch

kann man das getrocknete, zart gepulverte Kraut

ungehoclit unter den Kinderbrei streuen» und diesen

nur mit Zucker versiifsen. Aitliof liifst in die mit

diesem Kraute abgekochte Milch Semmel oder Zwie¬

back brocl.en, um den Geschmack desto mehr zu

verstecken. Es wird mit dieser Kur, nach Strack

vierzehn Tage bis drei Wochen fortgefahren. Schaf-

fer fuhrt die Kinder dabei alle drei, vier Tage ab,

indem er ihnen Pulver von Magnesie, Schwefel,

Rhabarber und Plummerschen Pulver giebt. Alt¬

hof liifst fiii Kinder, welche em Jahr alt sind, ein

Jjoth gepulvertes Kraut mit einem halben Pfunde

Wasser so lange kochen, bis das Wasser gröfsten-

theils verkocht ist. Den Rest lasft er mit so vieler

Milch nochmals durchkochen, als das Kind in einem

Tage zu verzehren pflegt. Wend t .lä'fsl eine Hartd

voll Kraut in zwei Pfund Milch abkochen. Althof

glaubt, Wasser ziehe die Kräfte der Krautes besser

aus, als Milcli. Ich habe meist dabei äufseriieh Ge¬

brauch von dem Kraute gemacht.

Aufserl ich lasse ich damit waschen, baden,

auch dasselbe unter Salben mischen. Ich habe Irin*

der, welche an Ausschlagen, Krätze» Wimdseyrt etc.

litten, mit dem Absude waschen und darin baden

lassen. Manchmal habe ich die Mischung der Wil¬

lich sehen Salbe dahin gelindert, dafs ich zum Tru-

denmehle (Semen lyCopodii) gleich viel gepulvertes

Freisamkraut setzen, und es mit saurem IMilchrahm

verrtiischen liefs. Es hat mir geschienen, als ob die

Salbe dadurch an Wirksamkeit gewonnen hatte.

ris-



671

P~iscum quernum. Viscum alhwn L. Eichen-

miätel.

iLs giebt mehrere Strauche und Bäume, au welchen

man Mistelbüsche findet. Die wirksamsten sollen

diejenigen seyn, Welche auf Eichen wachsen. Alle

gehören zu den Schmarotzerpllaiizen, welche auf

alten, kranken oder schwärhiichen Bäumen empor

scliiefsen, und diese vollends um ihre Siiftc bringen.

Der Mistet bildet ein schönes, strauchartiges, gelb*

griines Gewächs mit weissen Beeren, was Keinen Ge¬

ruch, und nur einen schwachen, etwas widrigen
Geschmack besitzet. Der Absud davon wird sehr

schleimicht, etwas bitterlich und gelinde zusammen¬

ziehend. Man braucht die ganze Pflanze, und der

verstorbene Murray widersetzt sich ausdrücklich

dem Verfahren, die Piinde abzuschälen und blofs die

Blätter zu nehmen. Ich lasse die ganze Pflanze,

wenn sie nicht zu alt war, aMochen oder pulvern.

Der Mistel scheint mir ein sanftes Stärkungsmit¬

tel zu seyn, durch sanftes « isammenziehen auf

schwache Müshein, und durch den schleimichten

Bestandtheil, nebst dem nauseosen Inhalte dir J'kan-

ze, auf gereizte Nerven wohlthätig zu wirken. Er

gehört, nach meinem Bedünken, zu unlerst an die

Spitze stärkender Arzneien, wo sieden Übergang zu

den narkotisch giftigen Reizmitteln machen. Er wird

fast allein als ein Nervenmittel gebraucht, und stellt

da vor den ZiriKblumen, dem Kupfersalmiak und

ähnlichen Arzneimitteln. Man kann den Mistel mit

allen Nervenmitteln, bittern Sachen , Gewürzen etc.

verbinden. Man kann Baldrian, Pomeranzenbluttcr,

Mohnsaft, Bisam, Zinkblumen, Bilsenkraut etc. zu¬

setzen. Er äuisert keine merklichen Wirkungen auf

ir-
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irgend ein Aüsleeningsorgan. Ich glaube, da er ei»
so mildes Stärkungsmittel ist, so Kann man weder
feinen besonder/] Effekt auf Schweifs oder Urin, noch
auf den Stuhl erwarten.

In Substanz giebt man 10, 15 bis 50 Gran auf
einmal einigemal im Tage, irn Absude ein bis an¬
derthalb Loth.

Der Aberglaube mag der erste Erfinder dieses
nicht unwirksamen Mittels gewesen seyn. Man sagt,
dafs die alten germanischen Priester diefs Gewächs
fiir heilig und reich an medicinischen Kräften gehal¬
ten hätten. In der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts

empfahlen Iiag 1 ivi und Colbatsch dasselbe aufs
neue, und seitdem ist es wieder in ordentlichen Ge¬
brauch gekommen.

Man giebt den Mistel nirgends als in Krampf¬
krankheiten. Aufser den Beobachtungen Gol-
batchs, Leidenfrosts und Lösekens, hat der¬
selbe unter den neuern Ärzten das achtungswerthe
Zeugnifs Stark'sund Hufelands ftir sich. Ich
erinnere mich, von Stark selbst gehört zu haben,
dafs der Mistel eins der besten krampfstillenden Mit¬
tel sey. Er hat eine Zeitlang ausdrücklich Versuche
damit angestellt, welche aller Erwartung entspra¬
chen, wie man aus seinem Handbuche ersieht.
Lös ehe heilte selbst zwei erwachsene Personen da¬

mit, welche epileptisch wajen. Er gab alle drei
Stunden eine halbe Quente und einen Absud dane¬
ben. B a 1 d i n g e r giebt eine Abkochung des Misteis
an, welche bei der preufsischen Armee zu seiner Zeit
gebräuchlich war, und bedauert, dafs man sie, auf¬
gegeben habe, da unleugbar im Mistel eine beson¬
dere Kraft wider die Epilepsie enthalten sey. Hu¬
te 1 a n d empfiehlt die Anwendung desselben beson¬

ders
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derS bei wandernden klonischen Krämpfen. Er ver¬
sichert, aufserorderit liehe Wirkungen davon gesehen
zii haben. Wirklich scheint dieses die eigentliche
Art von Krampf zu seyn, gegen welche der :vii,u -l
Kräfte aufsert. Gegen die Epilepsie ist er, der Regel
nach, zu schwach, die Krankheit miifste denn seht*
leicht, neu, bei einem sehr beweglichen Nervensy¬
steme von aufsern Veranlassungen, Freude, Zorn etc»
entstanden seyn. Epilepsien bei Kindern und weib¬
lichen Subjekten gehören auch liieher. Gegen diese
und ähnliche Arten hat sich mir der Mistel mitunter^

hiilfreicli bewiesen. Öfterer gebe ich ihn ünd heil¬
samer ist er gegen Konvulsionen und klonische
Krämpfe. Ich habe bei der grofsen Anzahl krampf-
branker Erauenzimmer, welche es in Meiningen
giebt, so lange die Anfälle nicht allzu heftig waren,
nicht zu oft wiederholten oder zu lange anhielten,
gewöhnlich Mischungen mit Eichenmhtel und ir¬
gend einem andern Krampfmittel, Zinkblumen,
Baldrian, Kupfersalrniak nehmen lassen. Alan fin¬
det eine Formel unter Pomeranzen (Aurantium),
Ich la$se damit einige Tage anhalten > und wenn die
Anfälle seltner kommen oder gar periodisch zu wer*
den scheinen, Eichenmistel mit China, nehmen:

fy. Corticis peruviani unc. un.
Visci querni, semi unc.

Coque ad Golatur, unc. sex»
Adinisce

Syrupi aurant. dr. sex.
M. S. Alle zwei Stunden eine halbe Tasse

voll zu nehmen.

Mittelst des Eichenmisteis und der Zinkblumen heil¬
te Ludwig einen Veitstanz»

J-ihn, Mat. med. IX. Th. Uu Fiir
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Für heftige anhaltende, besonders tetanische

Krämpfe ist der Mistel zu schwach: liier sind an¬

der^ Mittel, .Bisam und INIohnsaft in den grofsten

Gaben nöth/g.

Äüfserlich wende ich oft den Eichenmistel

zu Klystiren bei Krampfl;ranl;heiten an. Ich mische

Pappelhnospen, Baldrian, Päonienwurzel und Schoaf*

garbe dazu, und finde guten Nutzen von demselben.

Vitriolum. Vitriol*

Unter Vitriol versteht man im Allgemeinen gewöhn¬

lich die natürlichen oder durch Kunst hervorgebrach¬

ten Verbindungen der Schwefelsäure, mit Metall-

oxyden zu metallischen Salzen, von denen uns in

medic.inischer Hinsicht vorzüglich drei interessiren,

nehmheh der Zink - Kupfer - und Eisenvitriol.

1. Vitriolum album, Vitr. Zinci, Zin-

cum sulfuricum. Weifser Vitriol, Zink*

vkriol, schwefelsaures Zink.

Der weifse Vitriol wird im Grolsen durch Rö¬

sten und Auslaugen der Zinkerze bereitet, und in

den Handel gebracht. Er bildet eine weifse, dem

grobem Zucker ähnliche, nicht zu feste Salzmasse;

selten bekommt man ihn in reinen Krvsfcallen. So

wie er gewöhnlich im Handel vorkömmt, ist er im¬

mer mit Eisen, Impfer und Hl ei verunreinigt, und

taugt daher weder zu einem innerlichen, noch in

vielen Fällen zu einem äuf'serlichen Medicamente,

wenn
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wenn er nicht zuvor von allen fremdartigen Be¬

standteilen sorgfältig gereinigt worden ist Da diese

Reinigung aber sehr umständlich ist, so ist es eben so

vorlheilhaft, ein reines schwefelsaures Zinh durch

Auflösen des Zinkmetalls in Schwefelsäure von dem

Apotheker sellvt bereiten zu lassen, und dieses zum

innerlichen Gebrauche, so wie zu Augenwassern und

in andern Fallen, Wo auf grofse Pieinheit desselben

viel ankömmt, anzuwenden. Zu Krätzsalben und

dergl, hat man an dem gewöhnlichen käuflichen Vi'

triol schon ein brauchbares Mittel.

Geruch hat der Vitriol gar nicht, Von Geschmack

ist derselbe fade, widrig und etwas zusammen¬

ziehend.

IVIan giebt gröfserc ünJ kleinere Gaben von dem¬

selben. In gröfsern Gaben wirkt er als ein schnelles

und heftiges Brechmittel. In kleinern, vertheilten

Dosen dient er als ein unangenehm reizendes, die

Nerven angreifendes und umstimmendes Mittel, wel¬

ches durch seinen zusammenziehenden Gehalt, theils

durch unangenehme Aifektion das Nervensystems die

mehresten Ab - und Aussonderungen eine Zeitlang

erhöht, besonders Schweifs und Urin vermehrt. Die¬

ser letzte ekelmachende tfestandtheil scheint im wei-

fsen Vitroi der überwiegende zu seyn und durch den¬

selben wird der Magen und die Verdauung so ange¬

griffen , dafs man sich des Mittels nie allzulange an¬
haltend bedienen darf Der Vitriol wirkt in dieser

Hinsicht wie die Brechmittel in kleinen Gaben. Dals

und in wie weit diese als kräftige Arzneimittel zu

benutzen sind, habe ich schon an einigen Stellen die¬

ses Werkes berührt. In anderer Hinsicht scheint mir

der Vitriol eine Ähnlichkeit in seiner Wirkungsart

mit der Sthwererde zu haben.
Uu 2 Will
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Will man den Vitriol als ein auflösendes, unan¬

genehm reizendes und eben deshalb gewissermafsen

schwächendes Mittel brauchen: so muks man ihn

nicht höher als zu einem bis fünf Gran nehmen las*

sen. Empfindliche Nerven werden schon durch diese

Gaben sehr in Bewegung gebracht* Um das Mittel
Weniger unangenehm und angreifend zu machen

und die emetische Wirkung desselben zu schwächen,

setzt man gerne bittere Mittel, Gewürze, Mohnsaft

etc. zu demselben. Nie darf man weifsen Vitriol

geben, wenn der Körper sich in sehr geschwächtem*

widernatürlich gereizten Zustande befindet, wo

Übelseyn, Mangel an Efslust, anhaltende Leibesver¬

stopfung zugegen ist.

Als Brechmittel hat es einen Vorzug vor andern

ähnlichen Mitteln, wo man schnelles, heftiges und

gewisses Erbrechen bewirken wül. Der Vitriol schlägt

fast nie nach unten durch, was der Brechweinstein

sehr o£t und die Brechwurzel nicht selten thut. Vor

der letztern hat er noch diel's voraus, da/s er weniger

übel zu nehmen und leichter 7,11 geben ist. Man giebt

5 bis 20 Gran, nach dem Alter und der specifischen

Reizbarkeit der Subjekte. Man kann ihn in Pulver,

oder auch aufgelöst in Wasser geben. Einige ge¬

schätzte Arzte, namentlich Mönch, widerrathen

ihn zu reinigen, wenn man ihn zum Brechen benu

tzen wolle, weil in den fremden metallischen Tiiei-

len diese Kraft enthalten sey. Andere, z. B. Gren,

haben diesem widersprochen. Ich glaube das aber

eher, als dafs der Vitriol, wie Gmelin und Ar ne¬

in an n angeben, nicht, wie die andern Brechmittel,

den Magen schwäche, sondern zugleich stärke. Ich

kann, mir schlechterdings kein Breclmiittel denken,

Welches, als solches und nachdem es diese Wirkung
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geüufsert hätte, auch den Magen stärken sollte. Nach

einigen soll er, wenn er nicht durch das erste Er¬

brechen völlig wieder ausgeleert wird, lange anhal¬

tenden Ekel und Neigung zum Erbrechen hinter¬

lassen. Andere üble Folgen kann er nur dann hervor¬

bringen, wenn er kupferhaltig ist. Vorzugsweise giebt

man den weilsen Vitriol:

1) Bei verschluckten Giften narkotischer

und berauschender Art. Boerhave empfahl ihn

schon bei genossenen Giftfchwämmen; Unzer bei

heftigem Wein - und Branntweinrausche; viele an¬

dere Arzte, unter andern Scherf, gegen die Wir¬

kungen der Belladonriabeeren, des Schierlings, der

verschiedenen giftigen Wurzeln und ähnlichen Sub¬

stanzen, wenn sie nämlich erst vor kurzem genossen,

und folglich noch im Magen und Anfange des Darm¬

hanales befindlich sind. C o o per gab ihn nocli

neuerlich bei einer starken Opiumvergiftung zu an¬

derthalb Drachmen. Diese Dosis ist beinahe unglaub¬

lich, und man wird in der Regel mit weit kleineren

auskommen. Man kann mit U n z e r folgende Mi¬

schungen brauchen;

IJt. Vitrioli albi, gr. XU.

Sacchari albi, gr. V.

>TSI. S. Auf einmal in dünnem Haberschleim

zu nehmen.

3-'. Vitrioli albi, scr, un,

Solve

Aquae fl. tiliae, unc. un.

IM. S. Zwei Dritttheile auf einmal zu geben.

«) Auch bei todtscheinenden Ertrunkenen

giebt man den Vitriol vorzugsweise vor andern Brech¬

mitteln, wenn Mund und Luftröhre voll Schleim,

un-
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unreinem Wasser, Schlamm nnd anderm Unrathe

ist, der Kranke auch wohl selbst eine Neigung zum

Erbrechen zu erkennen giebt. Man thut wohl, in

diesem Falle grolse-Portionen zu geben, da die Reiz¬

barkeit fast erschöpft und Jiaum in Bewegung zu

bringen ist.

3) Endlich kann man auch bei Schla°flüs-

sen guten Gebrauch vom Vitriol machen, wenn der

Anfall während oder unmittelbar nach dem Essen,

oder nicht lange nach einer erschütternden Gemiiths-

bewegung, entstanden ist. Man mufs dann erst bre¬

chen lassen, und dann die übrigen Einrichtungen
treffen.

Kleinere Dosen vom Vitriole giebt man be¬

sonders in folgengen Krankheiten:

t) In Faul- und Nervenfiebern (Typhus).

VViel war der erste, welcher den Gebrauch dessel¬

ben empfohlen hat. Die Versuche, mit Vitriol todtes

Fleisch lange vor Füulrtifs zu bewahren, haben ihn

verleitet, die Analogie auf den lebenden menschli¬

chen Körper auszudehnen. Er hat von 56 Kranken,

welche angeblich das Faulfieber hatten, 48 mit die¬

sem Mittel geheilt. Segnitz muthmalst, der Vi¬

triol dürfe eins der wirksamsten Mittel in solchen

Faulkrankheiten seyn, welche, mit fcinem grofsen

Verluste an Lebenskraft verbunden, in den Charak¬

ter der Nervenfieber übergehen, oder auch für den

Fall, da ein oder der andere Charakter die Überhand

habe, weil seine nervenreizende Kraft nicht, wie die

des Kamfers und Mohnsaftes, Schwäche und Er¬

schlaffung, sondern vielmehr Adstrihtion und Stär¬

kung der Fasern zur Folge habe. Ich gestehe, dafs

ich im weifsen Vitriole nicht viel auf die adsfaingi-

rende Eigenschaft desselben rechne, da sie offenbar
von
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von der nauseosen, unangenehm reizenden über¬

wogen wird. Auch kann man durchaus nicht die

"Wirkungen der Vitriolsäure, wo durch chemische

Vorrichtung die adätringirenden, sauren Theile vor»

den übrigen des Vitrioles geschieden und allein behal

ien werden, mit denen des Vitrioles in Substanz ver¬

gleichen, Demohnerachtet will ich gerne zugeben,

dafs man, wie von den Antimonialmitteln, so auch

vom Vitriole, Gebrauch in Faulfiebern machen kann»

wenn Materien in Bewegung zu setzen, Alterationen

des Nervensystemes zu machen, heftige Aktionen der

arteriösen Gefäfse zu mindern sind. Wiel gab, fol¬

gende Mischung: <

Aquae chamomillae, unc. sex.

Vitrioli albi, gr. X—-ad XV.

Syrupi aurant. dr. sex.

M. S. Alk drei, vier Stunden einen Eßlöffel

voll zu nehmen,

2) Gegen krampfhafte Zufälle haben viele

Ärzte den] weifsen Vitriol mit Nutzen angewandt.'Be¬

sonders haben mehrere Engländer interessante: Er¬

fahrungen darüber bekannt gemacht. Perkins gab

denselben mit aromatischen Dingen und Mohnsaft

gegen die Brustbräune oder das chronische kram-

pfichte Asthma von Gichtschärfe. Er gab täglich

zweimal dritthalb Grane weifsen Vitriol, mit einem

aromatischen Mittel, und allemal über den andern

Tas$ einen halben Gran Mohnsaft. Johnson heilte

eine periodische Epilepsie,, welche schon drei Jahre

gedauert hatte, alle vierzehn Tage wiederkehrte und

allen Mitteln widerstand, mit Vitriol. Lettsom

heilte epileptische Krämpfe mit Vitriol, in Verbin¬

dung mit China und Eisen. Lettsom gab auch
fei-
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folgende Mischung bei hypochondrischem Herzklo¬
pfen nach einem Schrechen;

Vitrioli albi, scr. semis.
Ar/uae alexiteriae suir. unc. quatuor,

M. S. Alle Stunden einen Efslöffel voll.

Ein anderer Engländer fand den Vitriol heilsam ge-
gi.-n den Veitstanz, Weikard riihmt ihn sehr ge¬
gen Nervenkopfschmerz und andere hysterische
Krämpfe; Hufeland empfiehlt eine Mischung wie
Wicl, aus Krähenaugen und Vitriol in vagirenden
konvulsivischen Beschwerden. Gullen gab ihn, wo
ander« Ärzte Zinkblumen brauchen.

3) Gegen hypochondrische Beschwerden,
welche ohne Verstopfungen im Unterleibe, blos von
Reizbarkeit, Schwäche, Empfindlichkeit des Magens
und Darmkanales entstanden sind, Hypochondrie
ohne Materie, riilimt Weikard die YVielischen
Pillen, welche ich schon unter Chamillen (Cha-
momilla) und anderwärts an gegeben habe. Ich habe
mich dieser Pillen häufig mit dem besten Erfolge be¬
dient; ich habe aber statt des ChamiUenextralvtes
häufig den Enzian, Bitterklee, oder mit Lettsom
die Quassie, auch oft etwas Asant zugesetzt;

Extracti trifolii fibrini, dr. tres,
Vitrioli albi, dr. un.
Asae foetidae, scr, un.

M. f. Cv pulv. r. colomb. pil. S. Abends und
Morgens 20 Gran zu nehmen,

4) Gegen Gicht und Rheumatismen haben
ihn einige deutsche Arzte, z. B. von Grell und
Wiel mit Nutzen gegeben. Der Urin wurde meist
trübe auf den Gebrauch dieses Mittels und entschied

die
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die JSrnnkhoit. Man vorband ihn mit Enzian und

Bitterklee. Ich habe ihn gegen diese Krankheiten

noch nicht gegeben,

5) Auch gegen die Harnruhr finde ich ihn

empfohlen. Es sind verschiedene Engländer, welche

Nutzen von demselben wellen gefunden haben. Lei¬

de r sind aber die Umstände nicht genug entwickelt

und die Fälle nicht genau charahterisirt, wo und

wann derselbe am gewissesten und vortheilhaftesten

zu geben sey. Man mufs ihn also blos empirisch

versuchen, Levison empfiehlt ihn in folgendet
torrn:

Vitrioli albi, gr. X- ad XX,

Florum chamomillae,

Rliei,

Zingiberis, üä gr. VI.

M. S. Zweimal im Tage diese Gabe.

Ich glaube, dafs dieses Mittel, wegen seiner hrampf-

stillenden und gelinde zusammenziehenden Eigen¬

schaften allerdings grofsen Nutzen bei Schwäche und

Erschlaffung haben lvönne.

6) Zur Verhütung der Salivation bei Merkurial-

kuren fand ihn Hahnemann wirksam.

7) Endlich führe ich noch an, dafs ihn Mose»

ley gegen die Ruhr in folgender Form, theils als

Präservativ, theils als wirkliches Heilmittel empfoh¬
len hat:

Vitrioli albi, dr. tres.

Aluminis crudi, dr. un.

Aquae destill, libr. un.

M- S, Alle sechs Stunden einen Efslo'fFel voll

zu geben.

Die-
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Dieselbe Mischung in Meinern Gaben, öfter wieder¬

holt, empfiehlt Moseley gegen Bleibolih.

Aufserlich ward der Vitriol bisher öfterer

angewandt, als innerlich. Man nahm ihn zu Augen-

Wassern, Gurgelwässern bei Schwämmchen, Einspri¬

tzungen bei Nasenbluten und andern Blutungen, bei

Thränehfisteln, bei skorbutischen und andern Ge¬

schwüren, zu Salben und Wasch wassern bei der

Krätze und andern chronischen Hautkrankheiten, zu

Injektionen beim Tripper und weifsen Flufs, zu Li¬

nimenten bei Hämorrhoiden, zu Einspritzungen bei

der Ruhr und dem Vorfalle des Mastdarms u. s. w.

II. Vitriolum ccicruleum, Vitriolum cupri

s. veneris s. cyprium, Cuprum sulfuri-

cum, blauer, cyprischer,, Kupfervitriol,

schwefelsaures Kupfer,

wird ebenfalls durch Rüsten und Auslaugen der Ku¬

pferkiese fabrikmäßig dargestellt, und bildet schöne

blaue, durchsichtige Krystalle, die an der Luft lang¬

sam verwittern, keinen Geruch, und einen säuerlich

zusammenziehenden, dabei ätzenden und ekelhaften

Geschmack besitzen. Im Wasser sind sie bei der

gewöhnlichen Temperatur leicht auflöslich, im Wein¬

geist hingegen gar nicht. Durch Eisen und Zink

wird das Kupfer daraus metallisch niedergeschlagen.

Die sogenannten Cementwasser enthalten natürlichen

Kupfervitriol aufgelöst.

Auch von diesem Vitriol giebt man kleine und

grofse Gaben, beide jedoch nur selten. Die englischen

Arzte sind es bisher fast allein gewesen, welche vom

blauen Vitriol Gebrauch gemacht haben. Man hat

ihn theils zu einem Brech • thei's zu einem heftigen
Alf-
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Aullösemittel verwandt. Um Erbrechen zu bewir¬
ken, mufs man 5» 10, auch i5 Gran geben. Kleinere
Portionen von einein Achtel - bis zu einem ganzen
Grane dienen, wie der weifse Vitriol, um stark auf¬
zulösen, heftig und unangenehm zu reizen.

Ich habe schon unter Brechweinstein eine Mi¬
schung angegeben, welche von dem paradoxen, aber
sehr glücklichen Praktiker, Marryat, als ein sehr
gelindes und wirksames, trockenes Vomitiv empfoh¬
len worden ist. Schon Fr. Hoffmann gab .den
Kupfervitriol theils zum Brechen, theils zum Auf¬
losen. AuchBoerhave brauchte ihn. Adair liefs
ihn in Wasser auflösen, oder gab ihn in Pulverform
folgender Gestalt:

fy. Vitrioli caerulei, scr. un.
Aquae fl. tiliae, unc. tres.
Syrupi violarum, dr. tres,

I\T. S, Alle zwei Stunde.i einen E fslöffel voll,

Vitrioli caerulei, gr. VI.
Cinamomi,
Sacchari, 53 gr. X.

M. S. Auf einmal zu nehmen.

So gegeben, hat man den Kupfervitriol überall
empfohlen, wo man den Zinkvitriol auch wirksam
fand. Außerdem hat man besonders noch in folgen¬
den Krankheiten davon Gebrauch gemacht:

i ) In der skrofulösen Lungen sucht.

Currie gab, als ein sehr mildes und hülfreiches
Mittel gegen Knoten und Verhärtungen in der Lun¬
ge, welches sogar Eiter auszuführen im Stande sey,
jeden dritten Tag eine solche Gabe Kupfervitriol, dafs
Erbrechen erfolgte. Er behauptet, er greife bei wei¬
tem weniger an, als man gewöhnlich fürchte. Ch al¬

mer



Vitriolum,

mer giebt ihn auch hei der katarrhalischen oder

schleimichten Auszehrung.

2) In der von Ch^lmer so genannten Ner-

venkölik, Ist Fieber bei dieser Kolik, so mufs es

erst durch eine Aderlasse am Anne oder Fufse ge¬

mildert werden. Dann werden Klystire gegeben,

11m Öffnung zu schaffen. Sobald diese erfolgt ist,

werden einwickelnde, besänftigende Klystire vbn

Mohnköpfen in Milch gekocht etc. gegeben. Nun

iöl'st man nüchtern von folgendem Wasser trinken:

Vji. Vitrioli caerulei, gr. XV — XX.

Acjuae fontanae libr. un.

KL S. Alle halbe Stunden ein Weinglas voll,

bis Erbrechen erfolgt.

Diese Methode mufs in den nächsten folgenden

Tagen so lange wiederholt werden, als der Kranke

Beschwerden empfindet. In den ersten Tagen erregt

dieses Mittel reichliche Ausleerungen durch Brechen

und Laxiren, welche aber immer mehr abnehmen.

In kleinern Gaben giebt man den Kupfervitriol

besonders in folgenden Krankheiten:

1) Gegen Blutspeien, welches seinen Grund

in skorbutischer Auflösung des Blutes und der Säfte

überhaupt, und in Schwäche und Schlaffheit der fe¬

sten Theile hat. Man bemerkt dabei an den Kran¬

ken einen schwachen, ungleichen Puls, Jucken und

Brennen in der Haut, Flecken und unterlaufene Stel¬

len auf der Oberfläche des Körpers, Kitzeln und

Drücken über die Brust, übelriechenden Athem,

Blutabgang, Beklemmung, flüchtige Fieberreizung,

Mattigkeit, geschwächte Verdauung. Marx gab

gegen diesen Bluthusten folgende Mischung:
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Vitrioli caerulei, gr. V.
Aqnae cinamomi libr. im.

M. S; Alle Stunden einen hie inen Löffel voll,
so dafs Kein Brechen erfolgt.

Die Diiit soll dabei vegetabilisch, säuerlich seyo, z. B,
Weinessig, Citronsaucen.

Adair liefs eine halbe Quente Kupfervitriol in
anderthalb Pfund Wasser mit Mohnsaft versetzt,
löffelweise nehmen.

2) Gegen WasSersucht, wenn sie ihren
Grund in Schlaffheit und Schwache, und krampf¬
haft gereifte Nerven zur Begleitung oder Folge hat.
Schon der unsterbliche ßoerhaave brauchte eine
Kupfersolution, welche ich nachher kurz anführen
will. F.ine der Boerhaavischen ähnliche Mischung
hat Clialmer. Wriglit gab den Kupfervitriol in
folgender Form:

Vitrioli caerulei,
Corticis Winterani, üä dr. un;

M. f. c. mucilag. gi. arab. pil. nr. XXIV. S.
Beim Schlafengehen Ein Stück zu nehmen.

Machen diese Pillen Übelseyii, Erbrechen, oder viele
Stühle und Bauchschmerzen: eo mufs man etwas
Mohnsaft zusetzen. Ich habe einigemal vom blauen
Vitriole Gebrauch gemacht; allein der Erfolg davon
war eben so ungewifs, als bei andern Mitteln gegen
die Wassersucht auch.

3) Gegen Schwindsucht von skrofulösen
Verhärtungen und daher rührenden partiellen Ver¬
eiterungen in den Lungen, ist neuester Zeit eine Ver¬
bindung des blauen Vitriols mit Schierling von dem
englischen Arzte Mac Adair empfohlen worden*

Bei
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Bei weit gediehener Abzehrung, fürchte leb, wird so

wenig mit diesem, wie mit andern Mittein etwas

auszurichten seyn. Die Adairsche Mischung wird

gewöhnlich am besten vertragen, wenn maa etwas

Gewürz und Mohnsaft zumischt:

fy. Yitrioli caerulei,

Cortic. cinamomi, äü dr. url,

Extracti cicutae, dr. duas.

Opii, gr. duo.

INI. F. Pil. gr. II. S. Täglich dreimal vier
Stück zu nehmen.

4) Gegen Krämpfe ist der Kupfervitriol sehr

empfohlen worden. Ich denke, der Kupfersalmiak

inufs, wo nicht gröfserc, doch gewifs ganz gleiche

Kräfte haben. Man kann ^deshalb bei jenem allein

bleiben.

5) Im h alten ßrande von Atonie soll er,

nach Unter Woods Angabe, gute Dienste leisten,

wo Mohnsaft und Chinarinde den Arzt verlassen,

wenn man ihn mit Zimmtwasser täglich fünf - his

sechsmal zu einem Achtel- oder Viertelsgrane giebt.

Ich kann nichts darüber bestimmen.

Äufserlich bedient man sich desselben als

eines ätz endet!, reizenden, reinigenden Mittels |>e!

serösen Augenentzündungen, stetem Thra'nen der
Augen,' zur Verbesserung des Eiters in unreinen Ge¬

schwüren, gegen ausgerottete Nasenpolypen,' gegen

Schanker im Halse, und an den Zeugungstheilen, ge¬

gen weilsen Flufs, zur Einspritzung beim weifsen

Flusse, beim Tripper, Wasserbruch, überhaupt als

Ätzmittel bei unreinen Wunden, scliwammichtem

Fleische, Warzen, u. s. w. III.
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III. J r itriolum mar tu, vitriolum viridc 5.

fern, Stil martis, ferrum sttlfuricuvi,

schwefelsaures Eisen, grüner Eisen¬

vitriol.

(»t schon unter Elsen (Ferrum) abgehandelt wordeil«

Praeparata et Composita.

Acidum vitrioli, A cid um sulfuricum, Vitriol-

oder Schwefelsäure, die Säure, welche mit den Me-

talloxyden die eben angeführten metallischen Salze

bildet, und am häufigsten, wenn gleich nicht aus-

schliefslich, durch Destillation aus dem grünen Vi¬

triol bereitet wird, zum medicinischen Gebrauch

aber einer wiederholten Reinigung bedarf. In l;on-

centrirtem Zustande ist sie höchst atzend und zer¬

störend, und darf daher unverdünnt weder auUe?-

lich noch innerlich angewandt werden. Im Kandel

kommt sie vorzüglich unter zweierlei (restalt vor;

1) als honcentrirte Schwefelsäure, der man wegen

ihrer Ölichten Konsistenz der» Namen Vitriolöl

(Oleum Vitrioli) beigelegt hat; 2) als verdünnte

Schwefelsäure, saurer Vitriolgeist (Spiritus vitrioli

acidm, s. Simplex) , die man eben so wie jene durch

Destillation aus dem Eisenvitriol im Grofsen bereitet,

die abef zum medicinischen Gebrauche besser durch

Verdünnung der reinen honcentrirten Schwefelsaure

mit einer bestimmten Quantität destillirten Wassers

dargestellt wird. Als innerliche Arzneimittel sind

beide weniger im Gebrauch, wie die Mischung der

honcentrirten Schwefelsaure mit Weingeist (Etixii'

acidum Jialleri, JMixtura sulfurico - ueidet Ph. lioruss.

Acidum sulfuricum spirituasum). In Rücksicht des

quan*
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quantitativen Verhältnisses beider Bestandtheile, wel¬

chen zwar die verschiedenen Pharmacopöen be¬

trächtlich von einander ab, indem einige, nach II al¬

ler, gleiche Theile Weingeist und Saure, andere,

mit der Preufsischen Pharmacopoe, erst auf drei

Theile Weingeist einen Theil Säure vorschreiben;
doch ist die letzte darin immer noch so hervorste¬

chend, dafs man nur wenige Tropfen mit Wasser

verdünnt äuf einmal nahmen lassen darf. Gewöhn-'

lieh giebt man sechs, acht, zehn, höchstens zwanzig

Tropfen in einer halben bis ganzen Tasse voll Was¬

ser einigemal im Tage. Gewifs ist es ein vortreff¬

liches Heilmittel, wodurch sich der Erfinder auch

um die praktische Arznei Wissenschaft sehr verdient

gemacht hat! Iin Allgemeinen dient es, wo zu Küh¬

len , zu besänftigen, zusammen zu ziehen und an*

zuhalten ist. Man hat es immer für ein stärkendes

Mittel gehalten. Die Browr.ianer machen ihm diese

Benenntins; streitig und glauben, es sey nur uneigent¬

lich so zu nennen. Sie meinen, diese und ähnliche

sehr koncentrirfc saure Mittel, nützten nur bei in¬

direkter Schwäche und erklären sich nach diesen

Principien die erquickenden Wirkungen, welche man

auf den Gebrauch dieses Mittels erfolgen sieht. Ich

glaube, man mufs ersti ch einen grefsen Unterschied '

machen unter wahrer Schwäche der Lebenskräfte

und unter Schlaffheit der Muskelfasern. Zweifens

mufs man in diesem Mittel auch den Aritheil Wein¬

geist nicht vergessen, welchen es in sich fafst. Und

endlich wirken offenbar die mineralischen Säuren an¬

ders , als die vegetabilischen, auch wohl honcentrirte

Säuren, wozu doch dieses Mittel zu rechnen ist, an¬

ders, als sehr verdünnte. Zu Iäugnen ist auf keinen

Fall, dafs dieses und qlle ähnlichen Heilmittel jenerSetz-
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letzten Art von (örtlicher) Schwache, der Muskulär»
schwäche, d. h. Entkräftung, welche von vermin¬
dertem Zusammenhange der festen Theile und da¬
her entstandener Auflösung des Blutes herrühren,
sehr gut abzuhelfen im Stande sind. Fiir ein eigent¬
liches , wahrhaft und dauerhaft stärkendes Mittel
halte ich die Vitriolsäure so wenig, als die andern
reinen Säuren. Die Mineralsäuren mindern die
krankhafte Erregbarkeit des Organismus, und zu¬
gleich die Veränderlichkeit und Zerstörbarkeit der
organischen Masse, die oft jener zum Grunde liegt,
oft auch erst aus ihr entspringt. Einigermaßen sind
sie hierin den adstringirenden Mitteln ähnlich. Sie
wirken daher als stärkende Mittel nur sekundär auf
die Nerven; sie wirken anhaltend oder in grolsen
Gaben gebrancht, zuweilen sogar offenbar schwä¬
chend und unangenehm, indem sie leicht Erbrechen,
Kardialgie, Diarrhöe, verursachen. Aber da, wo
schwache Muskeln dichter, fester und dadurch stär¬
ker zu machen sind, wo dem Muskelsysteme mehr
Elastizität und Reizbarkeit, dem Blute seihst mehr
innerer Zusammenhang zu geben ist, dem ganzen
Organismus mehr Zusammenziehung nützen kann,
um demselben eine größere llezeptivität fiir nach¬
folgende andere Heize zu ertlieilen; da nutzt und
wirkt, die Vitriolsäure allerdings vortrefflich.

Die reine Vitrialsäure gehört also unter diejeni-,
gen Mittel, welche auf eine chemische oder gkich-
sarn mechanische Art auf den menschlichen Körper
wirken. Sie zieut zusammen, das ist die .Haupt¬
eigenschaft , welche wir in ilir suchen müssen und
finden werden. Will man das Stärken nennen, so bin
ich es zwar wohl zufrieden; aber es dürfte doch nur
sehr uneigentlich so genannt zu werden verdienen.

Jahn, JVlst. med. II. Tli,
Xx \\>
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Wenigstens miifste man sie nur unter die tonischen

Mittel, wie Brown sagt, rechnen. Borsieri

sagt zwar von der Vitriolsäure, sie vermindere die

Beizbarkeit des Herzens und der Arterien, sie sey

sowohl der Reizbarkeit als Sensibilität der Nerven

naclitheilig; nach Borsieri wäre sie also ein reines

Schwächungsmitlel ; allein die Erfahrungen über

ihre Wirkungsart, widersprechen dieser Erklärung.

Das Hallersche Sauer wirkt, wie ich schon er¬

innert habe, wegen des Antheils von Weingeist, im

Allgemeinen weniger Schwächend, als die reine Vi¬

triolsäure. Tode meint zwar, es sey von starker

Vitriolsäure nicht unterschieden, da der Weingeist

in so kleinen Verhältnissen zugegen sey, dafs er fast

nichts zu bedeuten habe. In unsern Vorschriften ist

aber eben so viel, ja noch mehr Weingeist, als Vi-

triolsäure;. diefs ändert also das Urtheil. Ich will

inzwischen, um nicht zu weitläuftig zu werden, kei¬
nen Unterschied zwischen blofser Vitriolsäure und

Hallerschem Sauer machen, da man nun leicht im

Stande sevn wird, eine kleine Modifikation selbst zu

machen.

Man giebt die Vitriolsäure in allen Krankheiten,

welche ihren Grund in mangelnder Kohärenz, Ato-

nie und Erschlaffung haben, wo der Puls härtlich,

klein und geschwind, oder langsam, gespannt und

leer ist, so dafs man gleichsam jede einzelne Blut¬

welle unterscheiden kann, wo die Respiration klein,

heifs, geschwinde, die Haut brennend heifs, trocken,

oder kolliquativ feucht, wo überhaupt irgend ein

Zustand von Kolliquation zugegen ist.

Aus diesem Gesichtspunkte muls man auch die

Gegenanzeigen betrachten. Die Vitriolsäure schadet

und darf nicht gegeben werden, wenn wahre, voll-

kom-
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kommene, oder sehr ansehnliche Verstopfungen und

Verhärtungen in den Org.inen zugegen sind, wenn

wahre, reine Sthenie in ihrer vollen Thätigkeit und

Größe, harter, voller Puls, gehemmter und heilsar

Athem, sparsamer Urin, iliäfsig warme und feuchte

Haut da ist. Sie mufs vermieden werden, so lange

örtliche Entzündungen die Anwendung zusammen-r> vj

ziehender Mittel verbieten. Sie inufs mit Vorsicht

gegeben werden, wenn der Magen und Dafmkanal

in einem krankhaft gereizten Zustande befindlich,

oder mit Lokalfehlern und Unreinigkeiten versehen

ist. Man mufs sie vermindern oder aussetzen, wenn

Magen wehe, präcipitanter Durchfall und Hustenrei¬

zung darauf erfolgen. Sie mufs nicht anhaltend,

oder allein gegeben werden, wenn die Lebenskräfte

wirklich erschöpft sind, und die Cirkulation aus die¬

sem- Grunde gehemmt ist. Auch bei Husten und

andern Brustkrankheiten wird sie wegen des unan¬

genehmen Reizes, den sie auf die Respirationsorgane

hervorbringt, nicht gut vertragen, und mufs daher,

wo diese statt finden, vermieden, oder wenn ihre

Anwendung durchaus angezeigt ist, wenigstens durch
reichlichen Zusatz einhüllender Mittel unschädlich

gemacht werden.

Man giebt die Vitriolsäure oft allein, oft mit an¬

dern, aucli manchmal sogar mit alkalischen [Mitteln

Im letzten Falle entsteht bekanntlich die Huhnische

kohlengesäuerte Mischling, welche ich unter fixer

Luft (Aerfixus) schon abgehandelt habe. Nie darf

sie mit Schwererde, mit Kalk oder Kalkerden, nicht

mit andern Säuren gemischt werden. Dort entstellen

schwerautlüsliche Salze, Gipse ; hier werden die

schwächern Säuren von derselben zum Theil zer¬

setzt. Ferner zersetzt sie alle Salzverbindungen der

Xx i Sri'-
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Salpetersäure, Salzsäure, Phosphorsaure, Boraxjäure,
Essigsäure, Weiristeinsäure uncl Bernsteinsäure, alle
Schwefellebern und Seifen. In den vorigen Zeiten
verbot man auch, Mohnsaft mit derselben zu verbin¬
den, weil die Vitriolsäure, wie alle Säuren, die allzu
grolse Reizung, welche der Mohnsaft erregt hat, ab¬
stumpft, vermindert, schwächt, und folglich eine
Art von Gegengift desselben und aller narkotischen
Mittel ist. Jetzt nimmt man es wenigstens, mit dem
Hallersclien Sauer nicht mehr so genau, da man
weifs, dafs durch die Säure zwar die Wirkung des
Opiums etwas modificirt, keineswegs aber ganz auf¬
gehoben wird. Selur oft verbindet man China, An-
gustura, Quassie, Wolverlei, Angelike, Baldrian,
Kamfer, Bisam, Naphthen und versüfste Säuren mit
der Vitriolsäure, um ihren Eigenschaften eine be¬
stimmte Richtung zu geben , und sie milder zu
machen.

Man braucht sie am häufigsten in folgenden
Krankheiten:

1) In_ int er mittlren den Fiebern, als Pallia¬
tivmittel, um in der Periode der Hitze abzukühlen
und den Nervenorgasrnus zu mindern. Die mine¬
ralischen Säuren scheinen in diesen Umständen zu¬
träglicher zu seyn, als die vegetabilischen. Nur darf
es kein entzündliches Wechselfieber seyn. Bei ent¬
zündlichen Wechselfiebern vermehren sie die Angst,
die Hitze, das Rasen, wahrscheinlich indem es den
Ton der Muskelfasern erhöht. Sind die Nerven sehr
angegriffen, die Hitze mehr innerlich, als im Pulse
fühlbar, der Puls eher klein und härtlich, so versetzt
man versüfste Säuren mit dem Hallerschen Elixir,

wie ich mehrmals angegeben habe;
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JJr, Aquae rosarum, unc. c/uatüor.

Spiritus nitri dulcis, scr. quatuor.
Elixir acidi H. scr. un. ad duo.

Syrupi rosarum sol. semi unc.

M. S. Kühlender Julep, davon alle halbe Stun>
den einen Efslöffel voll zu nehmen.

Nicht hlofs als Palliativmittel, sondern zur gründ¬

lichen Heilung der Wechselfieher brauchte äie von

Ilildenbrandt mit vielem Nutzen, indem er dabei

die Chinarinde manchmal ganz entbehren konnte,

manchmal wenigstens ihre Wirkung dadurch bedeu¬

tend erhöhte, wenn sie allein nicht Hülfe schallen

wollte, Auch J ördens hat dieselben Erfahrungen

gemacht.

i) In Faulfiebern. Der Gebrauch der Vitriol¬

saure ist bei dieser Fiebergattung sehr gemein. Zu¬

vörderst mufs man dieses Fieber von der ähnlichen

Art ( Speeles ) desselben Geschlechtes (Genus), von

dem Nervenfieber unterscheiden. Im eigentlicher^

Nervenfieber , welches sich durch beträchtliche

Schwäche des Muslmlarsystems, mit Neigung des

Blutes und der Säfte zur Auflösung, üblen Geruch

aller Exhretionen etc. auszeichnet, ist die Vitriolsäure

bei weitem passender, als beim Nervenfieber, wel¬

ches sich durch die Unordnung und Schwäche im

Nervensysteme, Krämpfe, Verwirrung in den Symp¬

tomen von jenen unterscheidet. Faulfieber Könner»

mit und ohne faulichte Unreinigkeiten in den ersten

Wegen vorhanden seyn. In jenem Falle, im gastri¬

schen Faulfieber, nutzt die Vitriolsäure selten oder

nie im ersten Zeiträume der Krankheit. Entweder

entsteht dann auf dieselbe Magenschmerz, oder nutz¬

loser stürmischer Durchfall. Gröfsere Dienste leistet
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sie im zweiten oder dritten Stadium der Krankheit,

auf der höchsten Höhe des Fiebers und bei seiner

Abnahme, wenn die nöthigsten Ausleerungen voran¬

gegangen, die Verdauung« wege erschlafft und ge¬

schwächt, vielleicht wirklich-verletzt von dem faulen

Unrathe, unthätig oh.ic gehörige innere tonische und

peristallische Kraft da liegen, die Schwäche im Zu¬

sammenhang, die Atonie der festen Theile, die Auf¬

lösung des Hintes, die Verderbnifs des ganzen Kör¬

pers, das Leiden des ganzen Organismus immer mehr

überhand nimmt, der Puls etwas hart, aber kleiner,

nur nicht gar zu sehr, dabei der Unterleib meteori-

stisch aufgetrieben, das Gesicht roth, aufgelaufen,

die Wangen wie mit Mennige überzogen, die Augen

glänzend, von Blut angefüllt, verstört, der Kopf

wüste, wirr, die Respiration langsam, mit Seufzern

untermengt, der Athem heifs, die Zunge und der

Mund trocken und schwarz, der Durst grofs, die

Schweifst} heftig und übelriechend, die Haut bren¬

nend, mit Peteschen Ledeckt, der Kranke heftig
irre ist.

Im reinen Faulfieber, welches ohne Unreinig-

keiten in den ersten Wegen, mit drückenden, span¬

nenden, gemeiniglich über der Stirne oder im Hinter¬

kopfe pressenden Schmerz, härtlichem, kleinen, oder

scheinbar grofsen, aber wirklich leeren Pulse, bren¬

nender Hitze, stinkenden Ausleerungen, riechendem

Athem, schwarzer Mundhöhle, blaulicht rotlien

Wangen, sparsamen, dunkeln, stinkenden Urin ver¬

bunden ist, passet die Vitriolsäure ganz vorzüglich.

Besonders scheint sie mir notlnvendig, wenn der

Kranke Urin und Stuhl unwissend gehen läfst. Nach

Reil ist sie schädlich bei Kranken, welche Frost,

trägen, kleirifen Puls, zusammengefallenes Gesicht
und
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und allgemeine Schwäche haben. Grant halt sie
nur für nö'tliig, wenn Zeichen von aufgelöstem Blute,
Peteschen etc. zugegen sind.

Man thut wohl, sie mit Baldrian, Wolverlel,
Angelike, Schlangenwurzel, China, Kamfer, Bisam
etc. nehmen zu lassen. Oft lälst man sie unter das

Trinkwasser mischen, und dem Kranken davon so
viel genieJsen, als er kann und mag:

Elixirii acidi,
Syrupi rubi idaei, ää.

?.l. S. Einen oder zwei Theelüffel voll in ein
Pfund Wasser zu thun.

Rademachet hat die Vitriolsäure mit Branntwein
mischen, und sie auf diese Art wohl zu einer Unze
täglich nehmen lassen. Da das Hallersche Elixir
nichts als dieselbe Mischung ist: so wäre nur die
Menge zu bewundern, welche II ade mach er täg¬
lich hat nehmen lassen. Es kommt aber dabei auf
den Durst des Kranken an. Man mufs immer wenig
auf einmal und oft trinken lassen. Vogel mischte
unter ein Vfund Chinadekokt, welches in 24 Stunden

genommen wird, ein Quentchen Hallersches Sauer.
Borsieri empfiehlt, wenn in solchen Fiebern die
Schwäche irgend beträchtlich sey, dem Haderschen
Elixir etwas von der aromatischen Tinktur beizu¬
mischen.

Im hitzigen Nervenfieber nutzt die Vi¬
triolsäure selten im Anfange etwas. Eher ist sie im
Verlaufe anzuwenden, wo die Neigung und Ver¬
wandtschaft zur Fäulnifs sich entwickelt, und über»
wiegend wird. In den letzten Perioden mufs sie dann
wieder zurück gesetzt werden, weil sie dann zu sehr
schwachen würde. Auch nutzt die Vitriolsäure, wo

ein
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ein hysterischer gereizter Zustand , viel Hitze, Auf¬

blähen, Aufstofsen, zusammengezogener Puls, Kol-

lern im Leibe et»:, zugegen ist. Überhaupt aber ist

die Vitriolsäure durin, so wie in clen eigentlichen

Entzündung'ifiebern, nur mit Vorsicht zu geLen.

Im schleichenden Nervenfieber habe

ich nodx eher Nutzen von d^r Vitriolsäure gesehen,

als beim hitzigen. Wenn bei allem Rret iien, Abführen

und Stärken das Fieber dem ohnerachtet fortdauert,

die Hitze grofs und trocken, die Zunge blaulicht roth,

wie mit einem Häutchen überzogen, der Urin rotli,

roh, der Kopf düster, der Appetit verloren ist, die

Schwäche nicht abnimmt, der Kranke immer mehr

abgemagert, sich wund liegt, ohne etwas zu klagen:

so lasse ich in den freisten Stunden Julepe mit Vi¬

triolsäure nehmen. In den Fieberzeiten gebe ich

dann meistens Salmiak, Diese Methode lasse ich

fortsetzen, bis man China, Angustura, isländisches

IUoos u. der gl. anwenden kann, zu denen ich inzwi¬

schen Anfangs immer noch Vitriolsäure mische.

In allen diesen Fieberzuständen ist die Vitriol¬

säure auch von Reich in grofsen Gaben empfohlen

worden. Es finden hierbei die nämlichen Ansichten

statt, unter welchen ich oben die Salzsäure (Seil com-

Vlune) dargestellt habe.

3) In gastrischen Fiebern, und Nerven-

fiebern mit gastrischer oder gallichter Komplikation,

verschaffte sie nicht eher Linderung, als bis die riö-

thigen Ausleerungen durch Brech - und gelind ab¬

führende Mittel vorhergegangen waren. Dann aber

besserte sich alles auffallend schnell.

4) In hefetischen Fi ebern, wenn sie Folgen

acuter Krankheiten sind, die entweder die Kräfte

aes Korpers zu sehr aufhieben, oder in der Periode

der
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der Reconvalescenz durch zu frühen unbedachtsa-

men, oder unmäfsisen Gebrauch permanent stärken¬

der Mittel in ihrem normalen Verlaufe gestört wur¬

den: eben so wenn sie von grofsen Blutverlust, lang¬

wieriger Vereiterung äulserer oder innerer Organe,

und anderen die Säftemasse, des Körpers vermin¬

dernden, und die Kräfte erschöpfenden Ursachen

herrühren. Sie hebt alsdann den verminderten Ap¬

petit, besonders nach Fleischspeisen, befördert die

Verdauung, hemmt die colliquativen Schweifte, selt¬

ner, aber zuweilen doch auflallend schnell auch die

colliquativen Diarrhöen, erleichtert den Gebrauch,

und unterstützt die Wirkungen der eigentlichen per¬

manent stärkenden Mittel. Wenn Husten und an¬

dere diustaffectiorien dabei statt finden, so verbieten

diese ihre Anwendung zwar nicht durchaus, sie ver¬

langen aber doch besondere Rücksicht, und vorzüg¬

lich die Verbindung schleimiger, zuckerartiger, und

anderer den heftigen Reiz der Säure mildernden Mit¬

tel. .Zuweilen findet man indefs wirklich, dafs der

immerwährende, lästige Hustenreiz Schwindsüch¬

tiger durch sie abgestumpft wird. Wenn die Aus¬

zehrung noch nicht zu sehr überhand genommen

hat, zeigt sie sich immer, wo nicht als ein radical

heilendes, doch wenigstens als ein sehr gutes Pallia¬

tivmittel; befindet sich hingegen die Krankheit schon

im letzten Zeiträume, dann scheint sie vielmehr die

Auflösung des Körpers zu beschleunigen. Wo sie

Durchfall verursacht, rätliJördens, sie mit China

zu verbinden.

5) liei der Pockcnkrankheit hat sie durch

Sydenham, und neuerer Zeit durch T issot einen

grolsen Ruf erlangt. Sydenham gab sie theils, um

der Fäulnif» zu widerstehen, theils um die gar zu
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grof-e Hitze zu mäßigen. Er gab sie gleich nach

dem Ausbruche der Blattern am fünften, sechston

Tage. Doch gab er sie dann nicht so reichlich, als

in der Zeit der Abtrocknung. Diese Sydenhamische

Art, die Vitriolsäure zu geben, ist wirklich noch

jetzt die gebräuchliche. Man giebt sie theils in den

ersten Tagen, nachdem der Durchbruch vorüber ist,

wenn man fürchtet, d^s Fieber möge einen faulich-

ten Charakter annehmen. Man erkennt, wie be¬

kannt, diesen Zustand besonders an der Grundfarbe,

an der dunklem, bläulichem Rothe der Flecken, an

dem nicht ganz regelmäfsigen Durchbruche, an der

Schwäche und Betäubung des Kranken, an der Blasse

und Hitze der Haut etc. Es ist nothwendig, diesem

gefährlichen Zustande so bald als möglich entgegen

zu wirken und zu dem Ende slärkende Mittel, mit

reichlicher Vitriolsäure geschärft, zu reichen. Sie

hat in diesem Falle gleich gute Wirkung, wie der

Alaun, dem sie in der Hinsicht noch vorsteht, dafs

sie theils leichter zu nehmen, theils weniger angrei¬

fend für den Magen ist, als iener. Erregt sie Durch¬

fall oder Harnruhr: so mufs sie, wie Huxham an-

giebt, entweder wegbleiben oder vermindert, oder

wie ich oft gethan habe, mit Mohnsaft gegeben

werden.

Allgemeiner nützlich ist sie beim zweiten Fieber,

vom sechsten bis dreizehnten Tage der Krankheit.

Sie lindert die Hitze und das Brennen in der Haut,

zieht dieselbe zusammen und stärkt sie dadurch,

beugt den neuen Fieberreizen vor oder vermindert

die entstandenen, hemmt und mäfsigt den schwä¬

chenden Speichelflufs, macht oder unterhält das er¬

leichternde Laxiren, und reizt alle erschlafften Se-

und Exkretionsorgane zu neuer und vermehrter

Thä-
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Thätigkeit. Sie ist in diesem Stadium der Krankheit
wirklich ein ganz unentbehrliches Mittel. Auch ist
ihr Gebrauch, seit Tissots Zeiten, allgemein unter
den Ärzten gekannt und geschätzt. Ich errinnere
mich noch mit Freuden eines Kindes, welches einzig
der Vitriolsäure seine Rettung zu danken hat. Man
konnte demselben schlechterdings nichts von Arz¬
neien beibringen, als einen Saft von Vitriolsäure und
Getränke mit derselben gesäuert. Dies minderte die
Heizung" des Fiebers, machte durchfälligen Leib,
schallte einen ungeheuren Wust Schleim, Würmer
und andern Unrath fort, und das Kind genas.

Bei gutartigen Pocken braucht man gewöhnlich
nichts weiter als Vitriolsäure und Abführungen, bis
tonische Stärkungsmittel nöthig sind. Bei' faulem
Zustande verbindet man Kamfer, China, ^Baldrian
etc. mit derselben.

Höchst nothwendig ist sie, wenn sich Blutungen
bei den Blattern einstellen, was sowohl zu Anfang,
als zu Ende der Krankheit statt finden kann. Dort —
wenn beim Durchbruche der Blattern Hämorrha-

gien, welche meist stlienischer Natur sind, entstehen,
ist eigentlich die Vitriolsäure weniger an ihrer Stelle,
als liier, gegen Blutungen bei der Abtrocknung. Ich
finde jedoch bei Hufeland, dafs er eine solche Hä-
morrhagie durch eine einzige Gabe Vitriolsäure
glücklich gestillt habe.

6) Beim Scharlachfieber wird die Vitriol¬
säure nutzen, wenn das Fieber bösartiger, fauler Art
ist, die Bräune zum Brande neigt, der Puls klein und
matt, der Geruch aus dem Munde faulicht ist, Hitze
und Rasen eintritt, die Haut blauroth aussieht. Man
empfiehlt die Vitriolsäure innerlich mit Kamfer, Chi¬
na und Arnika, äufserlich unter Gurgelwasser von

Sal-
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Salbei, Skordium und Wolverlei. Ich halle diese

Krankheit für eine der gefährlichsten, welche es

giebt. Ich habe vor einigen Jahren eine.] sechzehn¬

jährigen Menschen daran verloren, welcher am sech¬

sten Tage unter den heftigsten phrenitischen Um¬

ständen starb.

7) Gogen «ichtische Beschwerden wird die

Vitriolsäure von einem unserer ersten praktischen

Arzte, Ler.tin, empfohlen. Er nennt das Haller-

sche Sauer den wahren Gichtbezwinger und führt

mehrmals an, dafs diese Krankheit durch Vitriol¬

säure, wie Wechselfieber durch China, geheilt werde.

Ich bekenne, dafs ich nie diese außerordentliche

Wirksamkeit derselben in meiner Praxis anders be¬

stätigt Runden habe, als unter der Einschränkung

des Thileni us, welcher glaubt, sie schaffe vorzüg¬

lich am Ende der Krankheit Nutzen, wo sie die ma¬

teriellen Überreste der Gicht im Blute zerstörte. Ich

glaube, dafs das Hallersche Sauer, als ein saures, zu¬

sammenziehendes Mittel, der indirekten Schwäche

abhilft, welche durch die heftige vorangegangene Er¬

regung und anhaltende starke Transpiration erzeugt

worden ist, Theils ist die Haut, tlteils der Magen,

in sehr erschlafftem, geschwächtem Zustande, wel¬

chem beiden die Vitriolsäuro abhilft. Ich lif.be sie

immer mit etwas Aromatischem nehmen la-een.

8) Von den Hämorrhagien sind es beson¬

ders der Bluthusten und die BlutfJiisse aus

der Gebärmutter, gegen welche man die Vi¬

triolsäure empfohlen hat. Die Vitriolsäure pafst der

Regel nach nicht bei aktiven Blutstiirzen, welche

von Überfüllung der Gefäfse entstehen, mit vollem

harten Pulse, Angst und Wallung verbunden sind,

Sie zieht dann zu sehr zusammen. Sie schickt sich

eher
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eher für passive Blutstürze, wo Schwäche und

Schlaffheit der Gefäfse und ihrer Häute zu Grunde

liegt ; nur darf die Schwäche nicht zu grofs, oder sie

nicht das Mittel allein sevn, auf c'ras man sich vei>

läfst. Die Vitriolsäure schickt sich für zärtliche.

Weichliche, fein gebaute Blu'tspeie'r. welche zarte

Haut, schöne Gesichtsfarbe, Weichen lebhaften Puls

haben, rothes, schäumendes Elut ohne viel Hu¬

sten, mit Ritzeln und Röchen auf der Brust, ohne

Schmerz, auswerfen. Es scheint, eine Ant Von Er¬

weiterung schwacher, schlaffer GefäFsa statt zu fin¬

den. Hier wirkt die Vitriolsäure vorzugsweise gut.

Auch schafft sie Nutzen, wenn eine krampfichte

Reizung die Ursache des Bluthustens ist, diese mag

nun in der Brust, oder in einer entfernten Gegend

ihren Ursprung haben. Man mut's sie nur in diesem

Falle mit flüchtigen, krampfstili: riden Mitteln ver¬

setzen ■, z. Bi mit Mohnsaft, versülstem Salpetergeist,

Vitrioläther.

Endlich kanrt man sich ihrer auch mit Nutzeh

bedienen, wenn die Blutung von aufgelöstem Blute,

Skorbut oder Faulfieber, herrührt. Ich erinnere hier

unter andern an die Verblutungen bei den Pocken.

Man mufs sich nur hüten, nicht zu starke Do¬

sen auf einmal zu geben. Man thut wohl, sie ver¬

dünnt und mit einem geistigen Mittel versetzt, An¬

fangs zu geben. Man giebt Acht, ob stärkere Hu¬

stenreizung darauf erfolgt. Geringes Hüsteln ist fast

bei jeder Gattung von Blutspeien, und ctiefs darf

nicht für einen widrigen Erfolg des Mittels gehalten

werden. Starker Husten mit vermehrter Beklem¬

mung über die Brust, macht aber eine bedeutende

Gegenanzeige ä e o e ° die Yitriolsäure. Deshalb ver-
tra-

♦
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tragen sie auch, wie von Quarin bemerkt, liin-

gehsiichtige Blutspeier selten gut.

Bei Mutterblutstürzen wird die Vitriol¬

saure von den meisten Ärzten gegeben, wenn die

, Blutung nur irr «nds bedeutend ist. Man kann sich

dann selten auf die lpekakoanne verlassen; sie ist zu

schwach. Die Vitriol 'säure stellt, nat Ii T h i 1 e n i u s

vorzüglich an ihrer Stelle, wenn der Puls v/11 und

schnell, viel Wallung und Schmerzen im Unterlege,

im Kreuze und in der Schaamgefiend zugegen, i i.•— JJ D Cj

Die Vitriolsäure pafst bei vollem, keinesweges aber

bei hartem Pulse. Sie wirkt durch Zusarnmerizie-

hung, und vermehrt sogar manchmal die Wallung

und Blutung. Am nützlichsten ist sie bei Blutungen

nach allzu schnellen Entbindungen, wo die Gebär¬

mutter gleichsam atonisch, höchst schlaff da liegt.

Dickin son will, man solle sie in kleinen Gaben

reichen, wo sie besser kühle. Oft kann man mit

Nutzen Zimmt, Zimmtessenz, oder sonst ein Ge¬

würz, oft auch Mehnsaft mit demselben verbinden.

$*. Essentiae cinamomi, dr. duas.

Elixir acidi, dr. un.

Laudani liquidi, scr. un.

M. S. Alle halbe Stunden 20 Tropfen zu

geben.

Auch lasse ich manchmal einen Thee von Zimmt,

Kassienholz, Schaafgarbe und Wolverleikraul kalt

dabei trinken. Diese Mischungen thun besonders bei

allzu starker Monatsreinigung nicht schwangerer,

aber sonst sehr geschwächter und erschlaffter Per¬

sonen, z. B. durch häufigen Beischlaf, Kindbetten

etc., sehr gut. Nur darf man nirgends zu anhaltend

Vitriolsäure brauchen, sondern mufs bald zu reeüer

1 stur-
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stärkenden Mitteln, China, .Quassie, isländischem

Moos, Kolombo, Eisen etc. übergehen.

Auch im B 1111 b r e c h e n, Nasenbluten und

übermässigen H ä m o r r h 0 ida 1 f 1 u f,s war ihr Ge¬

brauch von Nutzen. Sehr schlimm aber bekam sie

bei entzündeten, blinden Hämorrhoiden, ohngeachtet

sie Anfangs sehr beruhigend .wirkte, und die Wal-' .'-5 . , O '

lung im Blate liob. Die Knoten wurden bald darauf

so entzündet, dafs die Kranken, vor Schmerzen we¬

der liegen noch sitzen konnten, bis durch schweifs¬

treibende Mittel der Andrang der Safte gegen den

Mastdarm gemindert war.

Beschwerden bei und nach dem A ufsenblei¬

ben der Menstruation; die lastige (liegende

Hitze, und ähnliche Schweifse, Herzklopfen, und

verscliiedena rheumatische Beschwerden, welche bei

und nach der cessatio mensium zu erfolgen pflegen,

wichen, nach Jördens, in kurzer Zeit dem Ge¬

brauche der Schwefelsäure, welche derselbe nach

den Umständen mit permanent stärkenden Mitteln

verband. Nervenkrankheiten, welche durch Fehler

der Menstruation hervorgebracht, oder unterhalten

wurden, heilte von Hildenbrandt damit sehr

bald und vollkommen.

9) Pollutionen. Unter allen dagegen em-

pfohlnen beruhigenden Mitteln verdient die Schwe¬

felsäure den Vorzug. Man läfst davon Abends kurz

vor Schlafengehen eine hinlänglich starke Dosis mit

frischem Wasser nehmen. Es versteht sich, dafs

dabei den Tag über durch stärkende Mittel die Ver¬

dauung unterstützt, und den gesunkenen Kräften

wieder aufgeholfen werden Tnufs, weil aufserdcm

die Säure den, gewöhnlich ohnehin schwachen Ma¬

gen

\
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gen zu sehr angreifen, und der dadurch verursachte

Schaden leicht den Nutzen überwiegen mochte.

10) Sodbrennen, saures Aufstofsen,

u nd beständige Neigung zum Erbrechen wur¬

de oft sehr bald und vollkommen mit der Schwefel¬

säure gehoben. Nur ist ei nöthig, den Gebrauch

bitterer Mittel damit zu verbinden, weil aufserdem

die Säuren immer eine gewisse Schwäche des Ma¬

gens zurücklassen, die dann über Kurz oder lang zu

neuer Entstehung dieser Krankheit Anlafs giebt. Aus

demselben Grunde verdient auch die bald anzufüh¬

rende Tinct. aromatica acida vor dem Eiixir acid.

Hall, den Vorzug.

11) Gegen chronische Hautausschläge ist

die Vitriolsäure verschiedentlich empfohlen worden.

Frank bestimmt die Umstände, unter denen sie mit

Nutzen zu geben sey, dahin, wenn bei denselben

Verminderung der Reizbarkeit Vortheile schaffen

könne. Mir scheint die Vitriolsäure am wirksamsten

zu seyti, wenn durch die Menge des Ausschlages,

öder die lange Dauer desselben, veranlafst durch

Constitution des Körpers oder durch unbedachtsa¬

men Gebrauch schweifstreibender, erschlaffende?,

schwächender Arzneien, eine indirekte Schwäche

und Erschlaffung der Haut erzeugt worden ist. Des¬

halb nutzt die Vitriolsäure bei langwierigen chro*

nischen Krätzen, wo man manchmal mit einigen

Gaben Vitriolsäure in der Geschwindigkeit ein Übel

heilt, welches mit Guajak und I-Iolztränken monate¬

lang behandelt und rebellisch gemacht worden ist.

Seile rühmt sie aber freilich auch bei der trocknen

Krätze, weiche epidemisch viele Personen auf einmal

befalle. Ich habe diese Krätze noch nicht zu be¬

ll an-
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handeln Gelegenheit gehabt, und I;ann mithin auch,

nichts von der Wirksamkeit der Vitriolsäure sagen.

Auch in andern Ausschlafen hat sie die gröi'sten

Autoritäten eines Cothenius, Schröder, Hai-

ler, ßaldinger, Hahneinann u. a. fiir sich.

Mehrere dieser Manner und unter den Ausländern

Duncan und Smith rühmen sie in herpetischen

und ähnlichen Ausschlafen. In der Elephantiasis

habe ich sie umsonst anwenden sehen. Gegen die

fieberlosen Peteschen (morbus maculosus haemorrlui-

fpcus) soll es, wie ich lese, Wunder thun.

12) Nervenkrankheiten. Gegen diese Klasse

von Krankheiten hat das Hallersche Sauer erst neue¬

rer Zeit eine Reputation erhalten. Wo krankhaft er¬

höhte Empfindlichkeit, bewegliche Nerven mit schlaf¬

fen, schwachen Muskeln, reiner, freier Unterleib,

nicht phlogistisches, aber übrigens vieles Blut, zu¬

sammengezogener, scheinbar voller, niciit entzünd¬

licher Puls, Wallungen, Durst, zugegen sind, die

Krankheit eine reine Nervenkrankheit ist: da kann

man viel mit der Vitriolsäure ausrichten. Es gehören

hierher alle hysterische und hypochondrische Ner¬

venbeschwerden, Epilepsie, Katalepsie, Veitstanz,

Krämpfe, Schwindel, Zittern, klonische Konvul¬

sionen einzelner Gliedmaafsen. Gegen schwere Ner¬

venübel, zumal tenischer Art, ist sie zu ohnmächtig.

Wirksam habe ich sie auch gegen Krämpfe schwan¬

gerer, hysterischer Frauen befunden. Ich habe der¬

gleichen Fälle erst ganz kürzlich noch gesehen, wo

Vitriolsäure mit Mohnsaft vortrefflich wirkte. Den

Erfahrungen Hallers, Zimmermanns, Wei-

kards und anderer, kann ich die meinigen beifügen.

Ich verbinde sie gewöhnlich mit Mohnsaft, manch¬

mal auch mit Baldrianessen«. Auch bei Rindern*

Jahn, Mat, med. II. Th. Y die
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die an Zufallen von nbermäfsiger Empfindlichkeit

litten, bei beschwerlichen Zahnen u. s. w. brauchten

sie von H ildenb r and t und JÖrdens init Nu¬

tzen. Nur bei [lindern, die noch mit Milch genährt

wurden, oder zugleich an Durchfallen litten, pafsteri
sie nicht. «r

13) In der Bleichsucht wird das Hallersche

Elixir von dem iilterri und Ringern Franl; als ein

vorzügliches Mittel zum Anfange der Kur empfohlen.

Andere Verbindungen der Schwefelsäure mit Al¬

kohol, als Aqua Rabeiii, Elixir aciduin Dippelii und

Xiininermanrii, die sich nur durch das quantitative

Verhäknifs ihrer Bestandteile, oder durch unwe¬

sentliche Zusätze unterscheiden, werden durch das

Hallersche Mittel entbehrlich gemacht.

Äufserlich brauchte man ehemals die con-

centrirte Schwefelsäure als Ätzmittel, allein wegen

der heftigen Schmerzen, die sie verursacht, ist sie

bald wieder voll ist aufser Gebrauch gekommen. Hin-CJ D

länglich verdünnt wendet man sie noch jetzt zuwei¬

len an, zum Auswaschen des Mundes bei Schwämm-

chen, zu Gurgelwassern in der bösartigen Bräune,

zu Einspritzungen und Umschlägen in fauligen und

brandigen Geschwüren, zu Einspritzungen in die

Nase bei anhaltendem Nasenbluten, und bei andern

heftigen Blutungen. Auch macht sie einen Haupt-

bcstandtheil der sogleich anzuführenden Wundwäs¬
ser aus.

Aqua styptica, aus Schwefelsäure mit grünein

Vitriol und Alaun in Wasser aufgeloset; ist veraltet.

Aqua vulnefaria Thedenii, Mixtura vulneraria

acida, A V u n d w a s s e r, A r q u e b ü s a d e, aus Wein¬

essig , Weingeist und Vitriolgeist, eins der gebräuch¬
lich-
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heilsten chirurgischen Arzneimittel bei frischen Wun¬
den mit starker Verblutung.

Cuprurn armnoniatum , s. atnmoniacäle, s. am-

moniaco - sulfuricum, Kupfersalmiah, Ammoniakal-
kupfer, luipferhaltiges schwefelsaures Ammonium,
wird erhalt -n, wenn man blauen Vitriol mit atzen¬
dem Salmiakgeist so lange digerirt, bis alles zu einer
klaren himmelblauen Flüssigkeit geworden ist, aus
der man nun durch vorsichtiges Abrauchen, oder
durch einen Zusatz von Alkohol, das neugebildete
dreifache Salz in Iirvstallen abscheidet. Es mufs
schnell in trockner nicht zu warmer Luft getrocknet,
und gegen Licht und Warme wohl verwahrt werden,
weil es sonst eine Zersetzung erleidet. Es besitzt eine
schone lasurblaue Farbe, einen amtnonia&alischen,
scharfen, zugleich ekelhaft zusammenziehenden, me¬
tallischen Geschmack, trocken gar keinen, im Wasser
aufgelöst aber einen aimnonfahalischen Geruch, ist
im Wasser leicht, im W eingeist gar nicht auflöslich,
und gehört unter die heftig und unangenehm reizen¬
den , stark aullösenden Mittel. Eine nur einiger¬
maßen beträchtliche Gabe erregt [Magenschmerz,
Erbrechen und Koliken. Man giebt daher selten
mehr als einen halben, höchstens ganzen Gran; oft
verträgt ein empfindlicher Viagen nicht einmal diese
Dosis, und dann mufs man freilich ganz davon ab¬
stehen. Man giebt ilirt in vielen Nervenkrankheiten.
Eigentlich schwache, nicht alizu mobile Nerven,
schlaffe, reizlose Muskeln, phlegmatische, schleim¬
reiche Konstitution, scheinen am besten für das Mit¬
tel zu passen. Vollblütigkeit, derbe, feste Textur,
sind Gegenanzeigen. Man kann ihn in Pulver mit
Pomeranzenblättern, China, Baldrian, Moschus etc.
geben, oder in Wasser auflösen lassen; nur mu:s

Y y 2 dies«?
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bliese Auflösung nicht zu sehr verdünnt, uml niclrt

lange aufgehoben werden, weil durch die Einwir¬

kung des Wassers das Salz zersetzt und unwirksam
wird. Am schicklichsten ist die Pillenform, wozu

man eine eigene Formel, die sogenannten Pilulae

coerulcxie , hat, von denen sechs einen Gran Kupfer¬

salmiak enthalten. Sie dürfen jedoch nicht in 'Vor¬

rath bereitet werden. Der Kupt'ersahlii.ih wirkt

durch Schweifs oder trüben Harn. Am meisten thut

er, nach meiner Meinung, in konvulsivischen Krank,

heiten und klonischen Krämpfen. Man hat ihn be 4

sonders in folgenden Krankheiten gebraucht;

1) Epilepsie und Veitstanz. In dem er-

Steren fürchterlichen Übel wollen Dune an, Gul¬

len, Mithaelis, Thilenius und ahdere, gute

Wirkungen gesehen haben. Wehn das Übel noch

neu, dter Kranke noch jung, von schwächlicher Con¬

stitution, vorheir andern Nervenkrankheiten unter¬

worfen gewesen, die Ursache also zuvorderst in

Schwache der Nerven zü suchen ist, kann man aller¬

dings viel davon erwarten. Veraltete Epilepsie heilt

der Kupfersalmiak selten. Überhaupt hilft er ent¬
weder bald oder nie.

Verschiedene Gattungen von Veitstanz habe ich

mit Kupfer$almiak gründlich geheilt. Ein Mädchen

von noch nicht vierzehn Jahren bekam, als rheuma¬

tische Beschwerden herrschend waren, nach einer

nassen Verkalkung den Veitstanz, welcher im rechten

Fuis und linken Arme anfieng, halbe Stunden dauer¬

te, und alle drei bis vier Stunden wiederkam. Ich

fieng mit | Gran Kupfersalmiak an, und stieg bis auf

drei Gran alle Stunden. Sie schwitzte, liefe molkigen

stinkenden Urin und wurde gesund. Unter Po Hie¬
ran-
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ranzen (Aurantium) habe ich eine sehr wirksame
Mischung angegeben.

2) Kürzlich bemerke ich nur, dafs man ihn auch

gegen andere Nervenkrankheiten, hysterische Kräm¬
pfe, krampfhaftes Asthma, Magenkrampf 11. s. w,
empfohlen hat. Cothenius brauchte ihn aur Ver¬
hütung der Wasserscheu. Auch hat man ihn gegen
Wechseifieher angewandt.

3) In der Wassersucht brauchte ihn schon
Koerhave. Er liefs von einer concentrirten Auf¬
lösung anfangs drei Tropfen nehmen, und stieg da¬
mit alhnählig bis auf 24 Tropfen. Das Mittel wirkte
als ein starkes Dinreticum. Doch gesteht er, dafs es
nicht immer seiner Erwartung entsprochen habe.
In neuern Zeiten haben verschiedene- englische und
schottlandische Ärzte den Kupfersalmiak gegen hart¬
näckige Wassersuchten wieder besonders empfohlen.

4) In der Rhachitis, wo er sehr empfohlen
wird, habe ich ihn noch nie gebraucht, glaube aber,
dafs er hülfreich seyn kann.

5) In den Sibhen's, einer in Schottland ein¬
heimischen Krankheit, die der Lustseuche sehr ähn¬
lich ist, und von Hill für eine Komplikation dersel¬
ben mit dem Skorhut gehalten wird, und gegen wel¬
che das (Quecksilber keine Wirksamkeit äufsert, soll
man sich des Kupfersalmiaks mit Erfolg bedienen.

6) Frank gab ihn auch mit Nutzen in der
Harnruhr, anfangs zu einem halben, dann zu
einem ganzen Gran zweimal des Tages. Indefs haben
es auch einige andere Arzte dagegen fruchtlos an¬
gewandt.

Elixir ucidum Voglen, aus gleichen Thailen ver-i
dünnter Schwefelsäure und Spir. JSitri dulcis, unter-

schei-



Vitiiolum.

scheidet sich vom Il.illerschen F.Ii vir dadurch, dafs

die Säure darin in weit verdiinnterem Zustande ent¬

halten, und ihre Wirkung dadurch sowohl, als durch

den zugesetzten Salpeteräther modificirt i»t. Es kann

daher auch in weit grölseren Doser), zu 30 — 60 .Tro¬

pfen gegeben werden.

Elixir vilrioli IVfynsichti, Tincfura aromalica

ucida, Mynsichts Vitriol s Ii u r e, eine noch jetzt

brauchbare Mischung verschiedener Gewürze mit

schwacher Vitriolsäure. Sie verdient den Vorzug vor

dem Haljerschen Sauer, wo reiner und eigentlicher

au starben, zu reizen, weniger zusammen zu ziehen

ist. .Besonders hat es ausgezeichnete Kräfte bei schlaf¬

fen Eingeweiden und schwacher Verdauung. Man

giebt es zu fünfzehn, «wanzig Tropfen auf einmal
im Wasser.

Man braucht es besonders:

1) Bei gastrischen Fiebern, wenn hin¬

länglich gereinigt ist, und der Unterleib gestärkt und

gewärmt werden soll, wenn der Zustand eine Nei¬

gung zur Fäulnils hatte und die reinem Säuren nicht

gut vertragen werden.

2) Bei Faul- und Nerven fiebern, wo mehr

zu reizen und anzuhalten, als blos zusammenzuzie¬

hen ist, besonders wenn die Kranken schon vorher

Neigung zu Magenkrampf, Durchfall und andern

Unterleibeskrankheiten haben.

3) Bei Durchfällen, B uhren, Lienterie

und ähnlichen asthenischen Krankheiten des Ver-

dauungskanales. Eine wirksame Mischung bei reiz¬

losem Zustande des Unterleibes ist folgende:

B.
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IJ.'. Aquae menthae, uric. duas.
Elixirii vitrioli l\I. scr. duo.
Spirit. nitri dulcis,
Extracti cascarillae, ää scr. an.
Syrupi anrant. <Ir. duas.

IM. S. Alle zwei Stunden einen Efslüffel voll.

Es verstellt sich von selbst, dafs nur reine Schwache
und Schlaffheit, keine materielle, am wenigsten eine
entzündliche Reizung da seyn darf, wenn man Ge¬
brauch von diesem Elixir machen will.

4) Bei Blutstürzen hat es einen Vorzug vor
dein Hallerschen Elixire, wenn der Blutsturz anhal¬
tend und die Schwäche beträchtlich wird. Lea Ii e
empfiehlt in diesem Falle Chiriadekokt mit Zimmt-
es?enz und Vitriolelixir. Sind starke Schmerzen da¬
bei, so soll man Mohrisaft zusetzen. Ich habe unter
Mohns aft eine solche Mischung angegeben.

Liquor anodynus rrtinernlis Hoff manni, Spiritus
xulf urico - aethereus, Spiritus vitrioli dulcis, Holt¬
manns schmerzstillender Liquor, weilse
Tropfen, versüfster Vitriolgeist, ein allgemein be¬
kanntes chemisches Präparat, die Erfindung des Apo¬
thekers Martmeyer, ein durchsichtiges, farben-
loses, ätherisches Mittel von angenehmen, durch¬
dringenden Gerüche, flüchtigem, angenehmen Ge-
schmacke, dem versiifsten Salpetergeiste sehr ähn¬
lich, besteht nach der jetzt allgemein gebräuchlichen
Bereitungsart aus drei Theilen Alkohol und einem
Tlieile Schwefeläther, und ist ein allgemein ange¬
wendetes Palliativ - und Hausmittel bei Nerven¬

unordnungen und Nervenschwäche, bei
Kopf - Zahn - und Ohrenwehe, Krämpfen aller Art,
besonders Magenkrampf und Kolik, hysterischen und

liy-
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hypochondrischen Beschwerden, Schwindel, Ohn¬

mächten, Erbrechen, Durclifall u. s. w.

Da man seinen Nutaen so allgemein kennt, und

ich theils unter versiifstem Salpetergeist flYz-

ti um, Spiritus nitri dulcis) schon verschiedenes an¬

gegeben habe, was man liier wieder in Anwendung

bringen bann, theils unter Vitrioläther (Naphtha

vitrioli) noch manches angeben werde, was auf den

lloffmar.n'schcn Spiritus anzuwenden ist: so begnüge

ich mich, hier nur noch beizufügen, dafs, wenn er

gut zubereitet, nicht sulfurisch ist, man ihn auch gut

Lei Rindern brauchen und bei vielen Krankheiten

ä'ufserlich anwenden kann.

IS ophtha vitrioli, Aether sulfuricus, Uc/iior asthe-

rcus vitriolicus, Sch wefeiäther, Vitriolnaph-

the, ein höchst flüchtiges, farbenloses, angenehm

riechendes und nicht unangenehm schmeckendes

"Wesen, ähnlich dem Holfmann'schen Liquor, und

noch diifiisibler als dieser. Man giebt ihn in den

jetzigen Zeiten häutig statt jenes Liquors, welchem

er in so ferne vorzuziehen ist, als er weit penetrabler,

also schneller in seinen Wirkungen und tlicilbarer ist,

als jener, man also auch geringere Portionen zu geben

nö'thig hat. Wenn man fünf, höchstens fünfzehn

Tropfen, in Wasser oder auf Zucker giebt, so ist es

übrig genug. Diese wenigen Tropfen machen schon

eine ziemliche Erregung und Anreizung der meisten

Theile und Gegenden. YVo daher Schwäche, Man¬

gel an Erregung und Kraft, Überilufs an Erregbar¬

keit, grofse Empfindlichkeit und Reizbarkeit, schwa¬

cher, weicher oder gespannter, kleiner Puls, blasse

färbe, kalte Haut vorhanden ist, kann man sich der

Naphthe bedienen; so wie man sich im Gegentheile

bfei ßthenischer Anlage und Sthenie, Entzündungen,
vof-
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vollem Pulse, vieler Hitze etc. derselben zu enthal¬

ten hat.

Am meisten wendet man sie an:

1) I nintermittirenden, faulichten und

Nervenfiebern, wenn Schwäche, Blähungen,

Krämpfe, Zittern, Kälte und Schwindel, ungleicher,

zitternder, schwacher Puls, betäubter Kopf, trockne,

zusammengezogene, blasse Haut, weifser Urin, Ohn¬

mächten etc. zugegen sind. Man kann alsdann einige

Tropfen Naphthe allein oder in Verbindung mit den

andern Mitteln geben. Man kann mit dem gröfsten

Nutzen beim Eintritte und dem Fortgange des Fro¬

stes der Wechselfieber alle halbe oder ganze Stunden

5 bis 10 Tropfen Naphthe nehmen lassen. Von der

Methode des Chrph. Ludw. Holfmann, die

Vitriolnaphthe zu geben, habe ich schon an einem

Orte gesprochen.

Im Typhus zeigt sie noch eine bei weitem grö-

fsere Wirksamkeit. Weikard hat mir einmal eine

Formel mitgetheilt, deren sich Frank d. ä. mit aus¬

gezeichnetem Nutzen in einer Nervenepidemie be¬

dient habe:

Aether/s vitrioli, dr. un.

Aquao cinamomi spirit. unc. tres.

M. S. Alle halbe Stunden (im Anfange des

Fiebers) einen Efslöffel voll zu geben.

In des jungem Franks Schriften findet man diese

und ähnliche Mischungen häufig. Frank hat sehr

oft in 24 Stunden eine Unze Naphthe mit sichtbarem

Nutzen fiir seine Kranken verordnet. Ich gestehe,

dafs mir fliefs nicht nur eine ungeheure Menge, son¬

dern zum Theil auch eine den Brownschen Maxi¬

iren entgegengesetzte Jleüart zu seyn scheint. Nach

der-
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derselben müssen Meine Gaben oft wiederholt wer¬
den. Und kaum, sollte ich denken, hätten 24 Stun¬
den fiir diese Menge Naphthe ausgereicht] Je gröfser
die Schwäche ist, desto nützlicher und passender ist
eigentlich der Äther. Er palst, wo Baldrian, Ange-
like etc. noch zu langsam wirken, wo der Bisam
nicht einmal flüchtig genug ist, wo vielleicht nur der
Ii imfer helfen könnte, wenn derselbe den Nerven
nicht oft so unangenehm wäre. Ich würde den Fall
für Äther ganz nach den Bestimmungen des Bisams
und Kamfers angehen, mit der einzigen nähern Hin¬
sicht, wenn hysterisches oder hypochondrisch ver-
reiztes oder geschwächtes Nervensystem zugegen
wäre, sich widernatürliche Schweifte gleich Anfangs
zeigten, dafs man ihn dann vorzöge; ihn aber nach¬
setzte, wenn die Brust örtlich stark angegriffen, z. B.
eine asthenische Lungenentzündung zugegen, oder
wenn das Gehirn heftig aflicirt, heftige Verwirrung,
Schlafsucht etc. vorhanden wäre. Ohne Bedenken
kann man ihn Anfangs mit Baldrian, Angelike,
Schlangenwurzel etc. verbinden, weiterhin mit Chi¬
na, Quassie u. dergl.

2) Krämpfe und Schmerzen, sie mögen
heifsen, wie sie wollen, vorausgesetzt, dafs keine
Vollblütigkeit, Ursache oder Nebenwirkung derselben
ist. IM an kann hieher das ganze Kapitel rechnen,
welches,der alte Fr. IIoiTinann mit dem Lobe
seines Lir/nors angefüllt hat. Nur muls freilich auch
darauf gesehen werden, oh eine Konstitution lieber
dieses oder ein anderes, ähnliches Mittel besser er¬
trage. Manche befinden sich z. i». hesser bei Essig-
naphthe, manche bei versiil'stem Salpetergeiste. Meh¬
rere ausländische Ärzte, seihst Gullen, halten die¬
sen Äther für ein grofses Mittel, Schmerzen und

Kram-
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Krämpfe zu stillen. Besonders heilsam soll sie beim

Magenkrämpfe von metastatischer Gichtschärfe seyn.

3) Kolik. Ich will für diese Art von Schmerz

eine eigene Rubrik machen, weil namentlich gegen

Kolik der Vitrioläther sehr empfohlen worden ist.

In der reinen Krampf - und Nervenkolik, sie inag

nun von Erkältung oder von sonst einer letzten Ur¬

sache entstanden seyn, ist derselbe ganz vorzüglich

anwendbar. Ich habe gesehen, dals Leute im Au¬

genblicke von den heftigsten Schmerzen befreit wa¬

ren, als ich ihnen in einer Tasse heifsem Wasser

einen Löffel voll Rack und fünfzehn Tropfen Äther

eingab. Eben so wirksam ist das Mittel bei schmerz¬

hafter Kolik von wandernder, versetzter oder me¬

tasiatisch reizender Gichtschärfe. Aufser den schon

anderswo gerühmten Mitteln, Hirschhornsalz in

Rheinwein etc. ist eins der besten nach meinen

Erfahrungen:

i}'. Aetheris vitrioli, scr. un.

Moschi, gr. duo.

M. S. Auf einmal mit warmen Wasser zu

nehmen.

Auch darf ich die Kolik von Gallensteinen nicht ver¬

gessen, gegen welche, wie schon erinnert worden,

der Vitrioläther von Durande als specifisch em¬

pfohlen worden ist.

Äufserlicli wird der Äther häufig angewandt.

Man läfst ihn einreiben, wo Krampf und Schmerz

nicht entzündlicher Art zu mildern ist, Stockungen

zu zertheilen sind etc. Man empfiehlt ihn als ein

höchst wirksames Mittel bei eingeklemmten Brü¬

chen. Man läfst ihn bei vielen asthenischen Lungen¬

krankheiten, dem Asthma, Ixeichhusten, bei Lungen-
such-
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Suchten, einathnien. Man wendet ihn auch in Kly-.

stiren mit ChamiUen - Krause - oder Pfeffemiünz-

thee, Chinadehokt u. s. w, an.

_ Spiritus arthriticus Pottii, aus Kochsah und Ter¬

pentinöl, von jedem zwei Unzen, und einer Uriz-ö

Spir. Vitrioli , ist von seinem Erfinder ztim äui'ser-

lichen Gehrauch vorgeschlagen worden.

Wismuthum. Marcasita. Wismuth. Marfeasit.

Der Wismuth ist ein festes, silberglänzendes, schwer

res Metall, das bisher selten im Verzeichnisse arznei¬

artiger Körper erschienen ist. Noch jetzt ist er in

seinem rohen Zustande von keinem Werthe fiir die

praktische Arzneihunde; sondern das einzelne Prä¬

parat von demselben:

Der Wismuthkalk oder das Wismuth-

oxyd (JMagisterium s. Calx wismuthi, TVisxnuthum

oxydatum s. praeeipitatum album) , oder das in Sal¬

petersäure, nach der Kunst aufgelöste und mit Was¬

ser ausgewaschene, dadurch in ein weifses, schwe¬

res, geruch - und schmachloses Pulver verwandelte

Wismuth, auch Schmink weifs genannt.

Dieser Wismuthhalk ist es, der uns vor kurzem

als ein neues wirksames Arzneimittel empfohlen

worden ist. Man fand, dafs er Ängstlichkeit, Ma¬

genwehe, Zittern und andere Nervenzufälle verur¬

sachte, und gieng, vor Hahnemann, nach dessen

Principien zu Werke, um ihn in verminderten Do¬

sen gegen dieselben Beschwerden als Arznei zu ver¬

suchen. O d i e r machte, so viel ich weifs, die er¬

sten
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